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Preußiſches Staatsminiſterium
und Fall Kölling.

Böllige Einmütigkeit über die einzuleitenden Schritte
Am Montag fand im preußiſchen Juſtizminiſterium in Gegen

wart des preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun des Jnnen-
miniſters und des Juſtizminiſters ſowie der zuſtändigen
Referenten aus den einzelnen Miniſterien eine Beſprechung
über den Fall Kölling ſtatt, in deren Verlauf die ganze
Entwicklung dieſes Skandals eingehend durchgeſprochen wurde.
Die Erörterung ergab völlige Einmütigkeit der beteiligten
Perſönlichkeiten über die einzuleitenden Schriktte.
Die Art ihrer Durchführung wurde den weiteren Ent
ſcheidungen des Juſtizminiſters überlaſſen.

Das Ziel iſt zunächſt, den Berliner Polizeibeamten um
gehend wieder die Möglichkeit zur aktiven Beteiligung an
der Unterſuchung in der Mordaffäre Schröder zu verſchaffen. Es
bleibt alſo bei den letzten Anordnungen des preußiſchen Jnnen-
miniſters, die bereits vor ihrer Veröffentlichung die volle Billigung
des Juſtizminiſterium ee finden haben. Die Konfequenz aus
dieſen Anordnungen iſt, daß Kölling auf irgendeine Art bald
verſchwindet. Es muß deshalb jetzt zunächſt die Aufgabe des
Juſtizminiſterinms ſein, hierzu auf ſchnellſtem Wege unier
voller Wahrung der Staatsautorität die Möglichkeiten zu ſchaffen.
Wer wei vielleicht zieht es Herr Kölling vor, mit einem
Atteſt endlich die Honſequenz aus ſeinem Verhalten ſelbſt zu
en und bis Ende der Woche eine Nervenheilanſtalt aufzu
uchen. Das entbindet den preußiſchen Juſtizminiſter natürlich
z im geringſten von n dliKölling indirekt hervorgerufenen Verpflichtung
plin arwege weiter vorzugehen und vor allem zu unter
ſuchen, inwieweit der rebellierende Hüter unſerer Juſtig den von

e Brief ſelbſt geſchrieben hat oder ein Kollegium
eſonderer Magdeburger Richter mit ſchwarzweißroten Herzen

dieſen Brief veranlaßt bezw. entworfen hat. Auch die allgemeinen
juriſtiſchen Schlußfolgerungen aus dem Fall Kölling, i nsbe
ſondere, inwieweit eine Aenderung des Gerichtsver-
faſſungsgeſetzes notwendig iſt, muß ſich das preußiſche

uſtizminiſterium weiterhin angelegen ſein laſſen.
Von uns aus betrachten wir es als ſelbſtverſtändlich,

daß die republikaniſchen Fraktionen des Preußiſchen Land
tags bei ihrem Wiederzuſammentritt im Herbſt über den Magde-
burger Skandal nicht ohne weiteres zur Tagesordnung übergehen,
fondern ihn zum Anlaß der unbedingt notwendigen Aenderungenin bezug er Handlungsfreiheit der Richter nehmen werden.

Es ierzu keiner Verfaſſungsänderung. Eine einfache
Mehrheit des Landtags iſt durchaus in der Lage. zunächſt
wenigſtens die größten Uebelſtände zu beſeitigen. r
dürfte der Magdeburger Skandal auch ſeine guten Folgen haben.

„Ein unmöglicher Mann.“
Das Ergebnis der geſtrigen i nerbeiprechnns

im Falle n.
Berlin, 8. Auguſt. (Radiomeldung.)

n der Berliner Preſſe herr über den Ausgang der geſtriſprechung im e Jufti tiniſterium völ es
unkel. Die Deutſche Zeitung er ſich in Anbetracht

deſſen von einer Niederlage Severings“ ſprechen,
hrend de V c att“ glaubt

daß der Antrag auf

rens gegen Kölling mit dem

Siege des zen Jnnenmia eS Falles Kölling lge ſeiner i trugen auf die Staats
mautorität zu eigen Jhre übereinſtim Auffaſſuniſt, daß ling ein n. iſt. Es iſt nun die Frage,

guf welche Art dieſer Auffaſſung am beſten ent en werden
kann. S dieſer Hinſicht hat der Miniſter unſeres Wiſſens den

e l Iſt ählt. Er iſt vorläufig nicht in dem ſo
fertigen Antrag auf ein Diſgziplinarverfahren zu ſehen, denn die

h rags würde, wie der Fall Bewersderff zeigt, rit ongate dauern, ohne daß ing auch
hen und an dem jetzigen Stand der
e arndinwlig bereit ſein on
dem er zlich berei nenheit, den Skandal in Magdeburg

und durchdem De zi

beizulegen, ohne daß die ſelbſtverſtändliche Forderung in bezug auf
das diſziplinariſche Vorgehen der Regierung und die erforderliche
Aenderung im Gerichtsverſaſſungsgeſetz dadurch auch nur im ge-
ringſten beeinflußt werden.

Kölling und der Berteidiger Haas
Magdeburg, 8. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Am Montag wurde dem Verteidiger von Haas, Rechtsanwalt
Dr. Braun, die geforderte Einſicht in die Akten verweigert.
Kölling erklärte, der Staatsanwalt habe beantragt oder angeord-
net, daß dem Verteidiger die neuen Protokolle nicht zur Einſicht
vorgelegt werden ſollen, weil zu befürchten ſei, daß damit der
Gang der Unterſuchung gefährdet werde. Als Dr. Braun darauf
erklärte, daß ihm gleichgültig ſei, was der Staatsanwalt
beantrage oder anordne, und daß er vom Unterſuchungsrichter
eine u erbitte, ob er ihm die Akten geben wolle oder
nicht, antwortete dieſer, er wolle mit dem Staats anwalt
Rückſprache nehmen und morgen entſcheiden, ob die Einſicht
in die Akten geſtattet ſei oder nicht.

Es läßt ſich alſo die intereſſante Feſtſtellung machen: Der
Unterſuchungsrichter hat perſönlich keine Bedenken, daß dem Ver
teidiger die Akten zugängig gemacht werden, aber der Staats
anwalt iſt dagegen. Dieſe Stellung nimmt der gleiche Herr
Kölling ein, der am Freitag in den Zeitungen erklären ließ, daß
niemand in der ganzen Welt, außer dem Unterſuchung s-
eichter, etwas in dieſer Unterſuchung zu beſtimmen habe.

Kiarer Satbeſtand.
Nur der „ſachverſändige“ Kölling iſt unklar.

„Magdeburg, 8. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Der Tatbeſtand in der Magdeburger Mordaffäre iſt jetzt ſo

klar und einwandfrei, daß die jnzwiſchen erfolgte Verhaftung des
Chauffeurs von Haas allgemeine Verwunderung hervorgerufen
hat. Auch in den Kreiſen der Richter beginnt man langſam
an dem Geſundheitszuſtand des Unterſuchungsrichters
Kölling zu zweifeln.

Als neueſter Beweis dafür, daß nur Schröder als Mörder in
Frage kommt, iſt das Gutachten des Sachverſtändigen
Dr. Me 4 e aus Stuttgart anzuſehen. Aus ihm ergibt ſich,
daß die Kugel Hellings ohne jeden Zweifel aus Schröders Waffe
ſtammt. Der Unterſuchungsrichter hat das nicht nur beſtritten,
ſondern auch nichts getan, um darüber eine Aufklärung herbei-
uführen. Er bezeichnete ſich ſelbſt als eine Art Sachverſtändiger.

Jm übrigen wird der Verdacht gegen Schröder durch einen Brief
von ihm an ſeine Braut als berechtigt beſtätigt. Schröder ſchreibt
hier, er ſitze gerade auf dem gleichen Stuhl, auf dem ſeine Mutter
und der hier folgen Punkte und darüber dieklein

Worte „im Juli“ geſeſſen hätten. Auf
Grund dieſes Briefes iſt die Verhaftung der Braut des Schröder
in Köln zu erwarten.

Severing ante portas!

Auf halbem Wege umgekehrt.
Der Flaggenlkonfliktf auf dem Studententag in Bonn hat in
iſchen eine Beilegung erfahren, die keineswegs beFredlgen kann. Der Vorſitzende der Bonner Studentenſchaft

richtete an die Vollſitzung des Stirdententages ein Schreiben, in
dem er äußerte, daß er ſich ſeiner rechtmäßigen Hand-
lungsweiſe“ nach wie vor bewußt ſei, aber unter Verzicht
auf perfönliche Bedenken im Intereſſe der Einigung ſein Amt zur

i ellt. uptäausſchuß des Studententages erklärte sna ſt m arten diente, wie wir aus dem Reichsfinanzminiſterium hören, in erſter
Linie der Klärung des Ausbaues der Bahnſtrecke Bodenmais

daß er ſich nach dieſen Schritt gern wieder als Gaſt
n e en waf e e Bonner Vertreter begaben

wieder in den Saal.
Eine Löſung des Konflikts iſt in dieſem Ausgang des Bonner

Vorfalls n i zu ſehen. Auch wir hätten lieber geſehen, wenn
die ten vermieden worden wären, nachdem die

ſchluß an die Beratungen in R

nationaliſtiſchen Schreier ſich nicht geſcheut haben. die ſchwarz
rotgoldene Reichsfahne in jeder Beziehung zu beſudeln: hätten wir
von der Bonner Studentenſchaft erwartet, daß ſie den anfänglich
ſo ehrenvoll aufgenommenen Kampf um das Symbol der Republik
bis aufs letzte ausgefochten haben würde. Es iſt bedauerlich
daß das nicht geſchehen iſt. Wir ſind überzeugt daß der jetzige
Ausgang des Konflikts den Mut der völkiſchen Schreier auf allen
krmmenden Studententagen nur ſtärken wird.

Die Reiſe des Reichsfinanzminiſters Dr. Reinhold nach Bayern

Zwieſel, die zu den größeren Notſtandsarbeiten, gehört. Jm An-
urg wird der Reichsfinanz-

miniſter noch die großen bayerif Kraftwerke am Jnn und am
Walchenſee beſichtigen.
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kau anzubiedern. Jhr geiſtiges Oberhaupt, Ernſt Meier, wußte
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Die Wege der rechten
Kommuniſten.

Von Reinhold Schönlank.

Unaufhaltſam klären ſich im kommuniſtiſchen Lager die
Gegenſätze. Trotz des Verbotes der Diskuſſion über den letzten
Parteitag der ruſſiſchen Kommuniſtiſchen Partei haben ſich die
deutſchen Kommuniſten in den letzten Wochen ſtets mit der ruſ
ſiſchen Frage beſchäftigen müſſen. Dagegen half auch eine
Reihe von Ausſchlüſſen nicht, die die Geiſter, die man einſt rief,
bannen ſollten. Die ruſſiſche Frage führte zum Ausſchluß der
Korſch, Katz und Genoſſen. Dieſe mußten gegangen werden, weil
ſie gegen den ruſſiſchen Stachel zu löken begannen. Sie ſagten
was iſt: „Rußland befindet ſich auf dem Wege zum Kapitaljs
mus. Rußlands BVolſchewiki werden Vertreter von nichtproleta
riſchen Jntereſſen.“

Nun muß in dem Lande, das den ihm angeſchloſſenen Par
teien die Diskuſſion über die ruſſiſchen Verhältniſſe verbot, dieſe
wieder aufgenomemn werden. Dabei wurde der Gegenſatz auf
geriſſen, der zwiſchen der von den jetzigen Machthabern Ruß
lands, den Männern um Stalin vertretenen privatkavpitaliſtiſchen
Bauernpolitik und der von den verſchiedenen Oppoſitionsgruppen
um Sinowjew, Radek und Trotzki vertretenen Arbeiterpolitik be
ſteht. Die Schleier ſind gefallen. Die Gruppen, die eine prole-
tariſche Politik fordern, werden von der bäuerlichprivatkapita
liſtiſchen Richtung ausgeſchaltet. Auf die Dauer wird es un
möglich ſein, durch ſtraffe Diſziplin in einer Parteiorganiſation
zwei Weltanſchauungen vereinigen zu wollen. Die Voraus-
ſetzungen zur Schaffung einer Arbeiterpartei in Rußland ſind

geſchaffen. viegenWie verhält ſich nun die deutſche Kommurniſtiſche Partei zuden Vorgängen in Rußland? Das Zentralkomitee dieſer War

jubelt zum Stuürze ſeines ehemaligen Abgottes Sinowjew und
ſendet eine Lohalitätserklärung. Darüber iſt nicht viel zu ſo
Denn in dieſer Zentrale ſitzen Leute, die anläßlich des i
briefes über Nacht umlernten. Wir wollen uns daher an dieſer
Stelle mit jenen Schichten der KPD. beſchäftigen, die darauf An
ſpruch erhoben, eine der linken Führung der KPD. en
geſetzte Politik zu vertreten. Dieſe rechten Politiker der 3
waren ſeinerzeit von Sinowjew kaltgeſtellt worden. Als eine
Gruppe von Kommuniſten von dieſen tapferen Mannen ver
langte, daß man den Standpunkt des rechten Flügels feſtlegen
und in den Parteidiskuſſionen vertreten müſſe, antworteten die
Leute um Pieck, Meier und Ko., daß das verkehrt wäre. 3
müſſe die Sache gehen laſſen, wie ſie ginge. Schließlich würden
bei den Auseinanderſetzungen zwiſchen der Mittelgruppe und den
Linken die Rechten an die Führung kommen. Dieſe bewunderns
werte Taktik wurde durchgeführt. Nur im ſtillen wagte man zu
konſpirieren und zu fraktionieren. Daß dabei nichts herauskom
men konnte als kleinlicher Cliquenkrieg, zeigte ſich bald. Als dann
der Ekkibrief kam und die Diskuſſionsfreiheit wieder hergeſtellt
wurde, fanden die Rechten die Zeit für gekommen, ſich in Mo

u
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nichts Wichtigeres zu tun, als jene, die ernſtliche Diskuſſion und
Abrechnung mit der moskowitiſchen Staatspolitik forderten, bei
der Geſamtmitgliedſchaft als Nichtbolſchewiſten und Menſche
wiſten zu denunzieren. Er glaubte ſich und ſeiner Richtung da
durch gutes Wetter in Moskau zu verſchaffen. Darüber hinaus
war es dieſe Richtung, die darauf drang, daß jene Krvitiker durch
Hinauswurf geopfert wurden.

Alle dieſe Eunuchendienſte nijtzten nichts. Auch bei der immer
weiter nach rechts gehenden Politik der KPD. kamen die Rechten
nicht ans Ruder. Zwar wurde ihnen ein wenig Bewegungsfrei-
heit gegeben. Mehr erreichten ſie nicht. Freilich, wer ſollte auch
mit ſolchen Politikern anders umſpringen, als es von Moskau
aus geſchah und geſchiehtl Jetzt hätten die Rechten die Gelegen
heit, begangene Fehler wieder gutzumachen. Sie müßten dank
deſſen, daß ſie in ſozialiſtiſchen Jdeengängen nicht ganz unerfah
ren ſind, die Lage in Rußland klar erkennen und Stellung neh
men. Dieſe Stellungnahme könnte ſich aber nur gegen die
Politik der ruſſiſchen Staatsmänner wenden. Deutlich müßten
ſie ſagen, daß Rußland ſich im aufſteigenden kavitaliſtiſchen
Stadium befindet. Sie müßten erklären, daß die ruſſiſchen
Kommuniſten, wenn ſie weiter das Staatsruder führen wollen
nackte privatkapitaliſtiſche Politik treiben. die notwen
digerweiſe arbeiterfeindlich ſein muß. Sie müßten ſich in
Deutſchland auf den Standpunkt ſtellen, den Weg zu beſchreiten,
der ſie zwingen würde, in Deutſchland deutſche Arbeiterpolitik
zu machen. Dazu ſind ſie nicht oder nicht mehr fähig. g
bleiben, was ſie waren: Die literariſchen Hausknechte der jeweils
hekrſchenden Richtung in Moskau. Sie haben ſich der Müh
enthoben, eigene Politik zu machen. Sie ſtellen ſich eine Ge
dankenwelt, auf, die in ihren Mittelpunkt den Söwietſtaat ſtellt
auf deſſen herrſchende Partei oder jetzt beſſer Parteigruppe ſig
mit blinder Bewunderung ſchauen. Jhnen iſt jedes Gefühl al
gegangen für das was der deutſchen Arbeiterklaſſe not tu
Darum iſt es nicht verwunderlich, daß! von ihnen keine Weg
eingeſchlagen werden, die ſich gegen die ruſſiſchen Vorgänge wer
den. Soweit man von ihnen überhaupt etwas bemerkt hört me
nur Zuſtimmungen über den Bannfluch gegen Sinowjew. Si
werden auch durch dieſe Hausknechtsdienſte nichts eiche
Selbſt wenn ihnen die Führung der KPD. wieder anvertre
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würde, werden ſie bei ihrer Einſtellung nicht den Mut finden,!
den Schritt zu tun, der getan werden müßte, um in Deutſchland

der Kommuniſtiſchen Partei.

Prachtſtraße dehnt ſich über mehrere Kilometer aus.

Erſetzung des Tabakmonopols durch eine Nationale Tabakgeſell-

welche die Amortiſationskaſſe mit den verlangten Garantien um-

her über die Vorlage ausſprechen.

er nie bebaut werden darf, um den Bewohnern der engen

Verwicklung drohen,

wieder eine ſtarke Arbeiterbewegung zu ſchaffen: Auflöſung

Neue württembergiſche Attacke
gegen Potemkin.
Stuttgart, 8. Auguſt (Eig. Drahtbericht).

Am Montag fand in Stutt eine Zuſammenkunft von Ver
tretern des württembergiſchen Jnnenminiſteriums und der Stutt-
garter Polizei ſtatt, die ſich mit dem PotemkinFilm in ſeiner
abgeänderten Form befaßte. Auch Vertreter der bayeriſchen und
heſſiſchen Regierung nahmen an dieſer Zuſammenkunft teil. Sie
erſchien den württembergiſchen Behörden notwendig, weil am
Dienstag ſowohl in Stuttgart wie in Ulm der Potemkin-Film
aufgeführt werden ſollte. Das Ergebnis der Beſprechungen wardaß der Stuttgarter Polizeipräſident in Uebereinſtimmung mit
dem Innenminiſter die Aufführung des Films unterſagte. Es

zu erwarten, daß die württembergiſche Regierung bei der
berfilmprüfſtelle, ähnlich wie es die thüringiſche

Regierung bereits getan hat, einen neuen Antrag auf Verbot
des Films ſtellt. 8

Es war von vornherein zu erwarten, daß die reagaktionären
Regierungen in der demokratiſchen Republik auch nach der Auf-
hebung des Verbots durch die Filmprüfſtelle neuen Sturm laufen
würden. Wir haben alſo alle Ausſicht, daß der ſonderbare Hüter
von Ruhe und Ordnung, Herr Mühleiſen, in den nächſten
Wochen wieder ein Plädoyer über Dinge hält, die Sache der
Landesregierungen ſind und die er für den großen deutſchen Frei-
ſtaat dem Jnnenminiſterium Severing überlaſſen ſollte. Aber
ſelbſt wenn es ihm gelingen ſollte, ein neues Verbot durchzuſetzen,
kann die Angelegenheit nicht als erledigt betrachtet werden. Das
Geſetz gibt nicht die Möglichkeit, einen Film aus politiſchen
Gründen zu verbieten.

Reichstagung der Winöthorſt-
bünde.

Recklinghauſen, 3. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die deutſchen Windthorſtbünde, die nach dreitägiger politiſcher

Ausſprache in Soeſt am Sonntag in Recklinghauſen ihre
eigentliche Reichstagung hatten, zählen, wie aus dem Geſchäfts
bericht hervorgeht, heute 12 Landes- und Provinzialverbände mit
8320 Bünden und 8500 Mitgliedern. Der Geſchäftsführer Abge-
ordneter Dr. Krone warnte davor, im Kampf gegen die Not der
u zu falſchen Mitteln zu greifen. Krone erinnerte dabei an
Vitus Heller und das „Neue Volk“, die zwar die Schäden der Zeit
richtig ſehen, aber nicht die richtigen Maßnahmen zur Abhilfe
empfehlen. Am Nachmittag wurde die Frage der Jungbauern
erörtert und im Anſchluß daran zur Jnnenſiedlung eine Ent-
ſchließung angenommen, in der auf die Enttäuſchung hingewieſen
wird, die das völlig ungenügende Reichsſiedlungswerk gebracht
habe, und eine energiſche Fortführung der landwirtſchaftlichen
wie der ſtädtiſchen Siedlung gefordert wird. Bei der Stellung-
nahme zum Reichsbanner wird von der Tagung eine ſtarke
Vertretung der Zentrumspartei innerhalb des Reichsbanners als
dringend notwendig bezeichnet. Für die Mitarbeit im Reichs
banner ſeien die Richtlinien maßgebend, die die Magdeburger
Generalverſammlung angenommen habe. Die Stellung-
nahme zur Flaggenfrage wurde in folgender Entſchließung nieder-
gelegt: „Wir erwarten von der Zentrumspartei und Zentrums-
an daß ſie die in der Reichsverfaſſung feſtgelegten Farben
ren ſichern und ihnen zur allgemeinen Geltung verhelfen

wird.“

Die rettende Tabakgeſellſchaft.
Paris, 3. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Der Miniſterrat billigte am Montagmorgen die Poincaréeſchen
Vorlagen über die Schaffung einer Amortiſationskaſſe und die

Mſchaft. Die Einberufung der Nationalverſammlung,
Vorausſicht nach bereits auf den

Beide Kammern werden ſich vor-
Die Nationalverſammlung

wird dann die Beſchlüſſe endgültig ratifizieren. Jn
einer Vormittagsſitzung wird ſie die Prozedur feſtlegen, in einer
Nachmittagsſitzung die Diskuſſion der Vorlage und die Ab-
ſtimmung vornehmen.

geben ſoll, wird aller
10. Auguſt feſtgeſetzt werden.

Streſemanns Rückkehr nach Berlin. Der Außenminiſter kehrt
bis ſpäteſtens 9. Auguſt von ſeinem Urlaub nach Berlin zurück.
Er nimmt ebenſo wie die Mehrzahl der anderen Miniſter, die von
ihrem Urlaub vorübergehend nach Berlin zurückkehren werden, an
der Verfaſſungsfeier teil. Am gleichen Tage dürfte ſich eine

Das Amſterdamer Reichsbanner.

Kabinettsſitzung mit dem Reichsehrenmal und dem Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund befaſſen.

Ein Auslandspoſten der Deutſchen Repubilk.
Aus Amſterdam wird uns geſchrieben: ſt1926 in Gegenwart des Reichstagspräſidenten Löbe

die erſte republikaniſche Verfaſſungsfeier in Amſterdam ſtat: findet

und wenn dadu er in den Niederlanden zum erſten Male doein führender Politiker des republikaniſchen Deutſchland zu Wort z Faver Vachem, Oberpfarrer Kaſtert, Heinrich vankommt, ſo iſt das immerhin ein nicht alltägliches iſdes Er- Stein und Profeſſor Stier-Somlo einberufen war.
eignis, deſſen rückwirkende n auf alte Vaterland man dieſer St derte StierSomlo alle Parteien auf, zuſammen
innerhalb der deutſchen Grenzen vielleicht kaum gebührend ein zugehen, t die Länder am Rhein aus eigener Selbſtbeſtim
ſchätzt. mung eine Friedensrepublik en, die gleichzeitig einen DammJn vergangenen Tagen war Holland ein Haupt en der ges den Bolſchewismus bilde. Jn dieſem Sinne wurde eine
deutſchen Regktion. Von hier aus noch heute Wilhelm Reſolution angenommen, die ausdrücklich betonte, daß man un-
der Letzte mit Vorliebe ſeine Ausflüge in Richtung der deutſchen j trennbar im Verbande eines Deutſchen Reiches bleiben wolle,
Grenze; hier ſitzt noch immer der Liebkne rder Vogel, allerdings nachdem man ſchon am 7. März eine inhaltlich gleich
deſſen Pſeudonym bie ungeachtet aller Bemühungen nicht be
kannt geworden iſt. Auch in den holländiſchen Badeorten an der
Nordſee treffen ſich in ſchönen Sommertagen ſo manche Leute,
die zwar deutſches Brot nicht mehr als gern eſſen, aber die
deutſche Republik lieber heute als mo verſchwinden ſe

Kein Wunder, daß der Durchſchnittsholländer daher nicht die
beſte Meinung von uns hat. Ungeachtet ſeiner monarchiſtiſchen
Staatsform hat Holland eine alte demokratiſche Bürger-
kultur, die dem ſogenannten Preußentum ſtets mit grundſätz-
licher Abneigung „gegenüberſtand. Selbſt in den ausgeſprochen
deutſchfreundli Kreiſen unterſcheidet man ſehr e u
der eigentlichen deutſchen Kultur und dem bygantiniſchmilitariſti
ſchen Geiſte der wilhelminiſchen Aera, die man hier als
z ent um und deren Vertreter als „Muffen“ be-
zeichnet.

Das holländiſche Deutſchtum als Ganzes ſchlief bisher politiſch
vollkommen, ſoweit nicht das „Deutſche Wochenblatt“ für all
wöchentliche Schimpfereien auf die Republik im höheren Auftrage
Sorge trug. Man fand ſich wohl in kleinen Vergnügungsvereinen,
in Kegel-z, Schwimm, Turn und Ruderklubs zuſammen, aber das
große gemeinſame politiſche Erleben mit dem alten Vaterlande
fehlte vollkommen. dieſe Atmoſphäre von Gleichaültigkeit,
Feindſeligkeit und offener Ablehnung mitßte das Reichsbanner ſich
erſt mühſam Eingang bahnen. Auch der immerhin große
deutſchniederländiſche Verein konnte keinen Stützpunkt bieten,
weil ſeine Zuſammenſetzung viel zu heterogen iſt, als daß er eineParteinahme für die republikaniſe Staatsform wagen

ürfte.
Das Reichsbanner Amſterdam ſetzte demgegenüber im

Frühjahr 1926 mit ſeiner Aufklärungsarbeit ein. Es waren alte
deutſche Reichsbannerkameraden, die ſich teilweiſe durch Zufällig-
keiten trafen und ſich in dem ernſten Beſtreben die reichten,
auch hier auf holländiſchem Boden dem Staate von Weimar die
Anerkennung zu verſchaffen, deren er überall in der Welt bedarf.
Es war keine leichte Arbeit, immer wieder nach deutſchen Adreſſen
S forſchen und ſo langſam einen Stamm zu bilden, der eine

rtsgruppe und darüber hinaus eine republikaniſche Bewegung
unter dem holländiſchen h u tragen in der Lage iſt;denn darüber ſind wir uns klar, daß der Reichsbannergedanke,

der naturgemäß hier eine mehr verinnerlichte Form als in
Deutſchland ſelbft annehmen muß, das beſte Band um das
Auslandsdeutſchtum iſt, das ſich denken läßt, und deſſen
weiterer Ausbreitungen die Zeiten für immer der Vergangenheit
angehören werden, wo Leute, die niemals über Deutſchlands
Grenzen hinausgeſehen haben, im Reiche ſelbſt damit die geiſtigen
Unkoſten ihrer Agitation beſtreiten können, daß das Auslands-
deutſchtum monarchiſtiſch oder ſchwargweißrot ſei.

Das Reichsbanner Amſterdam wird als erſte Auslandsgruppe
am 8. Auguſt weithin ſichlbar das ſchwarzrotgoldene Banner ent
falten und das Ausland wird mehr und mee begreifen, wer die
wahren Vertreter des Deutſchtums ſind.

Republik „Rheinland-Weſtfalen“.
Jnterefſante Enthüllungen öes Grafen Botihmer.
Der aus allerlei partikulariſtiſchen, monarchiſtiſchen, födera

liſtiſchen Bewegungen bekannte Graf Bothmer zu München
gibt neuerdings eine Art von Zeitſchrift „Die Wirklichkeit“
heraus, die eigens zu dem Zwecke gegründet iſt, ſeine Erinnerungen
aus der bewegten Zeit nach dem Kriege an die Oeffentlichkeit zu
bringen. Dieſe Erinnerungen ſind im weſentlichen Enthüllungen
über ſeine Beziehungen zu allen möglichen Perſönlichkeiten, wie
dem Kronprinzen Rupprecht, dem Dr. Heim, dem Dr.
Dorten und anderen, und ſie dienen dem Zweck, die von der
böſen Mitwelt nicht genügend anerkannte Bedeutung der eigenen
Perſon des Herrn Grafen in das gebührende Licht zu ſetzen.
Jmmerhin finden ſich in dem Wuſt von Berichten über Unter
redungen, Sitzungen, Denkſchriften und dergleichen einige recht
intereſſante Tatſachen, die bis jetzt nur unvollſtändig oder gar
nicht bekannt geweſen ſind. So n die letzte Nummer be
achtenswerte Mitteilungen über den baheriſchen Thronpräten-
denten und ſeine Umgebung, über die Beziehungen Heims
zu Dorten und den Franzoſen und ganz beſonders über
die Aktion zur Schaffung einer rheiniſchen Republik.

er Ware n h enauehrgebildet, und Adenauer habe am 16. Februar 1919 in einer Unter

s c z rn len r caffung einer Repuöl e eine e ſei, und der s die dieſe und
dannangliedern ſollten. Am 11. März 1910

e von Dr. Ahn,nach Bothmer in Köln eine Si ſtatt,

lautende Erklärung an die Alliierten gerichtet hatte. (1)
Am 23. März fand ebenfalls in Köln eine Verſammlung der

rheiniſchen Preſſevertreter ſtatt, an der ſich der Zentrumsabgeord-
nete Prälat Kaas führend beteiltigte und in der der Beſchluß
gefaßt wurde, einheitlich für den Gedanken einer weſtdeutſchenRepublik einzutreten. Es gründete ſich dann ein Arbeit
der am 5. Mai 1919 in Aachen zuſammentrat und der für die
weitere Agitation Richtlinien aufſtellte, aus denen die enden
wiedergegeben ſeien.

Der linksrheiniſche Staat wird regiert durch ein Parlament,
in dem man ſchätzungsweiſe auf eine poſitive Mehrheit von 65
unter 100 Abgeordneten rechnet. Das Parlament wird dürch den
Präſidenten einberufen, als der ausdrücklich Exzellenz Wall-
raff, Oberbürgermeiſter a. D. von Köln, in Ausſicht genommen
wird. Es ſoll ein zehngliedriges Miniſterium gebildet werden,
und auch für deſſen Beſetzung wie für die der Verwaltungspoſten
werden eine ganze Reihe von Namen genannt, unter denen die
bekannteſten ſind: Abg. Kuckhoff, Abg. Kaſtert, Loufs

agen, Dr. Brauns (München-Gladbach), Freiherr v. Loe,
räſibent des Rheiniſchen Bauernvereins, Redakteur Dr. Fro
erger. Beſonders intereſſant iſt der Punkt 7 des Aktions-

programms; er lautet:
„Die franzöſiſche Kontrolle (Zivilkontrolle), die ſich

auch darauf erſtreckt, daß im neuen deutſchen Gliedſtaate nichts
geſchieht, was den berechtigten Jntereſſen der Entente zuwider
läuft. Vorgeſchlagen wird ein Reſident, am Sitze des Präſidenten
mit ſeinem Stabe, und in den Hauptſtädten der Regierungsbezirke
je ein Kommiſſar, dem auch deutſche Beamte zuzuweiſen wären.“

Wie der Graf Bothmer verſichert, ſei das weit vorbereitete
Unternehmen nur infolge des vorzeitigen Losſchlagens von Dr.
Dorten geſcheitert.

Selbſtverſtändlich muß dem redſeligen Herrn in München die
volle Verantwortung für ſeine Behauptungen überlaſſen werden.
Aber obwohl das alles, was er erzählt, der Vergangenheit, und
einer, wie wir hoffen, nie wiederkehrenden Vergangenheit, an
gehört, würde es doch für die von ihm erwähnten Perſönlichkeiten
nicht unzweckmäßig ſein, wenn ſie ſich ſelbſt zu den etwas kom-
promittierlichen Mitteilungen ihres ehemaligen Mitarbeiters
äußerten.

Briands Locarno-Abſichten.
Neue Berficherungen des Miniſters im Kabinet

Poincares.
Wien, 3. Auguſt. (Radiomeldung.)

Der franzöſiſche Außenminiſter Briand erklärte einem öſter
reichiſchen Preſſevertreter gegenüber, daß die Aenderung der Re
gierung keineswegs eine Aenderung der Außenpolitik bedeute:
„Nie hätte ich mein Amt übernommen, wenn ich nicht völlig ſicher
geweſen wäre, meine bisherige Politik fortſetzen zu können. Poin
careée hat die Regierung übernommen, um die Finangzfrage zu
löſen. Wir haben uns um ihn gruppiert Männer aller Par-
teien um ihn bei der Erfüllung ſeiner Aufgabe zu unterſtützen.
Mit dieſer Mehrheit wird Poincaré ſich bemühen, die franzöſiſchen
Finanzen zu ordnen. Jch werde meine Politik fortſetzen, und dieſe

olitik iſt die Politik von Locarno.
Dieſe Abmachungen, erklärte Briand weiter, ſind zum größten

Teil, man kann ſagen zu vier Fünfteln bereits erfüllt. Jch kann
darauf verweiſen, daß ich ſogar ſchon vor der Konferenz von
Locarno auf eine Milderung des Rheinlandregimes hingearbeitet
habe. Der Pakt von Locarno, der noch zu verwirklichen iſt, wird
verwirklicht werden, und das wäre vielleicht ſchon geſchehen, wenn
nicht die franzöſiſche Regierungskriſe die Abwickelung aller An-
elegenheiten verzögert hätte. Freilich iſt guter Wille auf beiden

Seiten erforderlich. Jm Rheinland hat es während der letzten
el allerhand Vorfälle gegeben, die die öffentliche Meinung in

rankreich irregeführt haben, beiſpielsweiſe gewiſſe geräuſchvo
Srinnerungsfeiern. Jch weiß ſehr wohl, daß die deutſche Re

gierung keineswegs für alle Veranſtaltungen und alle Zwiſchen
fälle verantwortlich gemacht werden kann. Jmmerhin würde es
mir die Durchführung meiner Politik erleichtern, wenn in Deutſch
land manchmal berückſichtigt würde, welchen Eindruck gewiſſe Vor
fälle in der öffentlichen Meinung Frankreichs machen.

Das gleiche gilt auch für die Entwaffnuny. Mit allerlei
Ueber dieſe ſepavatiſtiſche Bewegung ſei einiges aus den Both-

merſchen Erinnerungen kurz wiedergegeben: Bereits Anfang 1919
kleinen Einzelheiten iſt Deutſchland mit der Entwaffnung im
Rückſtand. Jch meſſe dem keine entſcheidende Bedeutung bei.

Mexiko, die Torſo-Stadt.
Auf dem Schauplatz des neueſten Kulturkampfes. Bauten,
die unvollendet bleiben. Das Waſhington- Denkmal als
diplomatiſches Barometer. Ein gigantiſches Parlament
und ein Rieſentheater. Der Azteke iſt Trumpf. Die

„Eingeborenen“ſchönheit aus Venedig.

Das Vorgehen der mexikaniſchen Regierung gegen die katho-
liſche Kirche lenkt die Aufmerkſamkeit der Welt wieder einmal
auf das mit Natur- und Bodenſchätzen ſo reich geſegnete Land,
dem Ruhe und friedliche Entwicklung unbekannte Begriffe zu
bleiben ſcheinen. Dieſes Verhängnis prägt ſich auch ſchon äußer-
lich in dem Stadtbilde der Hauptſtadt Mexiko aus, deſſen ſchönſte
Monumentalbauten unfertig und halbvollendet geblieben ſind
und allmählich der Verwahrloßuing anheimfallen. „Außer dem
den Palaſt von Chapulteper umgebenden Wald mit ſeinen be
rühmten Zypreſſen,“ ſo ſchreibt Arnaldo Cipolla in der „Stampa“
„beſitzt die Stadt Mexiko eine zweite, nicht minder berühmte
Sehenswürdigkeit in den „Paſeo de la Reforma“, der belebten
Promenadenſtraße, die, von dem Palaſt von Chapultepec aus
mitten in das Herz der Altſtadt führt. Die breit Spgel ge

Sie wird
von prächtigen alten Bäumen beſchattet, iſt von Villen und
ſten umſäumt und mündet in einen zweiten Park, den die

rben des Cortez der Stadt unter der Bedingung ſchenkten, 43

ſtadt die Wohltat einer Erholungsſtätte zu ſichern. Auf dem
„Paſeo“ ſelbſt und auf beiden Seiten ſteht eine große Anzahl
wmonumentaler Denkmäler. iAztekenkaiſern, Benito Jugarez und anderen in der Geſchichte des

die der Freiheit, Columbus, den

Landes hervorgetretenen Perſönlichkeiten gewidmet ſind. Mexiko
beſitzt ſogar ein Denkmal Waſſhingtons, deſſen Andenken man in
dieſer Form, man weiß nicht recht, weshalb, verewiagt hat. Jeden
falls wird dieſes Denkmal jedesmal, wenn in den Beziehungen
Mexikos zu den Vereinigten Staaten ein Trübung eintritt und

von der wütenden Bevölkerung nieder
geriſſen, und ebenſooft wird es von der Regierung dann wieder
aufgeſtellt, wenn ſich die diplomatiſche Situation wieder geklärt

hat und die drohenden Volken vom Horizont wieder verſchwunden

ünd
4 Jnmitten der Neuſtadt reckt ſich vor den Augen des Beſchauers
das koloſſale Eiſengerüſt eines Bauwerks auf, das beſtimmt war,

dem mexikaniſchen Parlament ein würdiges Heim zu bereiten.
Die Ausmaße des Gebäudes ſind geradezu gigantiſch, und das
Gerüſt überragt die ganze Stadt, wie der Eiffelturm Paris
überragt; man ſollte es von allen Seiten aus ſehen können. So
ſteht die wuchtige Maſſe ſeit vielen Jahren. Jnzwiſchen iſt das
Skelett ſchwarz geworden und wirkt im Stadtbild wie ein häß-
licher Schandfleck, das ſich dem Fremden, wo immer er ſich be
findet, in ſeiner Rieſengröße aufdrängt. An eine Fertigſtellung
des Torſos iſt nicht zu denken, denn dieſe würde Summen be
anſpruchen, wie ſie das von ſchweren wirtſchaftlichen Kriſen er
ſchütterte Land aufzubringen außerſtande iſt. Nicht minder
ſchlimm ſteht es mit dem Rieſentheater, das aus carrariſchem
Marmor erbaut iſt und ſich gegenüber dem monumentalen
Palaſt der Poſt zwiſchen der alten und der neuen Stadt erhebt.
Es iſt vielleicht das größte und prunkhafteſte Theatergebäude der
Welt, an deſſen äußerer Ausſchmückung eine Reihe italieniſcher
Künſtler gearbeitet haben. Leider aber präſentiert ſich auch
dieſes Theater in halbfertigem Zuſtand. Es fehlt unter anderem
die Kuppel ſowie die ganze innere Ausſtattung. Auch hier ſind
es finanzielle Gründe, die den Ausbau verhindern. Ueberdies
iſt auch der Baugrund ſo ſchlecht, daß ſich unter der Laſt der ge

haben. Böſe amerikaniſche Zungen wollen allerdings behaupten,
daß man den Bau ſtillgelegt habe, weil man an dem an Europa
gemahnenden Renaiſſanceſtil Anſtoß nehme.

Tatſächlich bilden ja heute die agtekiſchen Stilformen das
Loſungswort in der Architektur wie in allen künſtleriſchen
Fragen. Die Mexikaner teilen bemerkenswerterweiſe mit den
Amerikanern die Neigung, ſich mehr nach dem Fernen Oſten als
dem Weſten zu orientieren. Zu dieſem Thema noch eine kleine,
charakteriſtiſche Geſchichte: Jn der braſilianiſchen Geſandtſchaft
in Mexiko fand kürzlich ein Ballfeſt ſtatt, das mit einer der be
liebten Schönheitskonkurrenzen ſchloß. Es handelte ſich darum,
eine Dame zu krönen, die den reinen mexikaniſchen Schönheits
typ“, der mit dem ägztekiſchen identiſch iſt, repräſentiere. Den
Preis trug eine eingeborene Schönheit davon, die im altvene
zianiſchem Koſtüm erſchienen war. Jch hatte das Veranügen, die
Preisträgerin perſönlich kennenzulernen, die mir unter dem
Siegel der ſtrengſten Verſchwiegenheit bekannte, daß ihr Groß-
vater und ihre Großmutter aus Venedig ſtammten.“

Der neue Rektor der Berliner Univerſität. Zum Rektor der
Berliner Univerſität für das Jahr 1926/27 wurde der Geheime
Juſtizrat Prof. Dr. Heinrich Triepel gewählt.

waltigen Steinmaſſen die Fundamente über einen Meter geſenkt

Sozialiſtiſche Zeitſchriften Literatur.
„Die Jluſtrierte Scheeren bringt in ihrer neuenNummer 31 ganz vorzügliche Reproduktionen von Radierungen des be-

kannten Zeichners Otto Dix, die eine flammende Anklage gegen den
Krieg ſind. Die Aufſätze, die von Zielen Zeichnungen ren werden,
ſind von einer glühenden Liebe zum Völkerfrieden diktiert und räumen
mit der Romantik des Krieges durch die Gegenüberſtellung ſeiner
blutigen Realität gründlich auf. Ein wirkungsvolles Kampfmittel gegenden Kriegswahn t die r der „JRZ.“. Auch der übrige
Juhalt dieſer illuſtriexten, republikaniſchen Wochenſchrift iſt textlich und
illuſtrativ reich ausgeſtattet. ede Nummer der Wſte koſtet 20 Pf.und iſt zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten, ſowie
bei allen Reichsbannergruppen.

eiheNee
g. Steinbüchel: Der Kampf in der rehritet wirtſchaft. Ernſt Renter:

erliner Etatskämpfe. Bürgermeiſter R. Böttcher: Das badiſche Wohl
fahrtspflegegeſetz. Bürgermeiſter Paul Hirſch: Die Regelung des Ge
meindeverfaſſungsrechts in Preußen. Bürgermeiſter C. Stoll twas

Veränderungen im Lehrkörper der Univerſität Halle. Der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt veröffentlicht folgende Perſonal
veränderungen an der Univerſität Halle: Es wurde ernannt:
Prof. Dr. Kitzinger in München zum ord. Profeſſor in der
Rechts und Staatswiſſenſchaftlichen Fakultät der Univerſität

HalleWittenberg. Verſetzt wurde: der ord. Profeſſor D. E.
e eberg in Breslau in gleicher Eigenſchaft in die Theologiſche

Fakultät der Univerſität Halle-Wittenberg.
Das Heine Denkmal in Hamburg. Das jetzt im Hamburger

Stadtpark aufgeſtellte Heine Denkmal von Profeſſor Hugo Lederer
ſoll vorausſichtlich noch im September mit einem beſonderen
feierlichen Akt der Oeffentlichkeit übergeben werden. Die Ueber
gabe wird durch den Hamburger Erſten Bürgermeiſter
Dr. Peterſen perſönlich vollzogen. Auch das zweite, jetzt im
Beſitz der Stadt Altonga befindliche Heine Denkmal ſoll demnächſt
am Elbufer, am Donnerſchloß, ſeine öffentliche Stätte erhalten.

Engliſcher Humor. Kunde: „Gott hat die Welt in ſechs
Tagen geſchaffen, und Sie brauchen ſechs Wochen zu einer Hoſe?“

Schneider: „Sehen Sie ſich die Welt und dann dieſesMeiſterſtück von Hoſe anl“
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Aus dieſem
Maßnahmen durchführt, die noch Jurghan hren

e t olitik von Locarno.Politik der Verſtändigung mit Deutſchland, und es iſt meine feſte daß ohne eine Ann
d Frankreich das europäi

aber ere tl wird wennBaoareeeeeerunde ſag

Wirth über ſeine „Republikaniſche
Union“ 7

Eine deutlichere Auslegung.
Der Sozial demokratiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Der Reichskanzler a. D. Dr. Wirth veröffentlicht im „Berliner

Tageblatt“ einen weiteren Artikel zu ſeinem Thema von der Not
wendigkeit einer Sammlung der deutſchen Republikaner. Das
Weſentlichſte an ſeinen neuen Ausführungen iſt wohl der Verſuch,
den tieferen Sinn der Republik genauer zu erfaſſen und der
Staatsform einen Jn halt zu geben, der ihre gemeinſame Ver-
teidigung lohnt. Beſonders die ſozial politiſchen Fragen
behandelt er mit Nachdruck. Er verlangt, daß dem deutſchen
Proletariat neue Lebenshoffnung gegeben werde, indem man dem
Arbeiter nicht nur die ſtützende Hand reiche, ſondern in ihm auch
den Menſchen im Arbeitsprozeß ehre und achte. „Freie Menſchen,
nicht wirtſchaftlich hörige Staatsbürger, nicht blinde Untertanen

das ſetzen wir der Reaktion entgegen.“
Auch die außenpolitiſchen Fragen werden im Sinne des fried-

lichen Ausgleiches unter den Staaten geſtreift, und ſo wird in der
Tat ein ungefährer Umriß alles deſſen gegeben, was als Grund
lage für eine Verſtändigung unter den Republikanern dienen kann.
Aber es iſt eben einſtweilen wirklich nur ein Umriß. Ein
Rahmen, der ausgefüllt werden muß, und die große Frage iſt und
bleibt, ob die in Betracht kommenden Parteien zu einem Einver-
ſtändnis gelangen können, wenn es ſich darum handeln wird, zu
poſitiven Problemen poſitiv Stellung zu nehmen.

Wirth hebt ausdrücklich hervor, daß er weder eine neue
Partei ſchaffen noch die Grenzen zwiſchen den
beſtehenden verwiſchen will. Er bekennt ſich wiederholt
als treuer Anhänger des Zentrums und erinnert noch einmal
daran, daß dieſe Partei dem Werke von Weimar und der deutſchen
Republik dank der Vertiefung der ſozialvrepublikaniſchen Be
wegung, die von ihm ausgegangen ſei, ſich erneut verpflichtet
habe. Ob er allerdings innerlich ſeiner politiſchen Freunde ſelber
ſo vollſtändig ſicher iſt, muß zweifelhaft erſcheinen, wenn
er mit Bezug auf ſte das warnende Wort ausſpricht: „Aber man
täuſche auch uns nicht, ſonſt ſtehen wir uns letzthin als politiſche
Gegner gegenüber.“

Was aber betrachtet der Rufer zum Sammeln nun als die
nächſten Aufgaben? Zweierlei. Eine Monats
ſchrift ſoll geſchaffen werden, die Ziele, Weg und Willen der
Politik in der deutſchen Republik bearbejtet, und weiter iſt be
abfichtigt, ſchon im Spätherbſt Republikaniſche Tage,
die auf „tiefſte ſtaatspolitiſche Ausſprachen eingeſtellt ſein ſollen,“
zu veranſtalten. Das eine wie das andere iſt zu begrüßen, und es
wird keinen Republikaner geben, der Wirth nicht allen Erfolg für
ſeine Arbeit wünſcht. Aber er wird ſich ſelbſt auch darüber klar

ſein, daß Zeitſchrift und Tagungen nur dann einen Sinn
haben, wenn es ihnen gelingt, das Bürgertum in Bewegung
zu ſetzen und ſo eine Rückwirkung auf den politiſchen Willen der

Fraktionen in den Parlamenten auszuüben. Die
Sozialdemokratie braucht für den Kampf um die Erhaltung, um
den Ausban der Republik nicht erſt gewonnen zu werden. Sie iſt
da, ſie iſt bereit, ſie wartet nur darauf, daß die anderen
ſich an ihre Seite ſtellen. Sie verlangt nicht, daß Zentrum und
Demokraten ihr bei der Verwirklichung des Sozialismus helfen.
Vorausſetzung für eine Gemeinſchaftsarbeit iſt ihr nur, daß ſie
entſchloſſen ſind, mit ihr die Folgerungen zu ziehen, die ſich auf
dem Boden der gegenwärtigen Wirtſchaftsordnung aus der
Staatsumwälzung ziehen laſſen. Das, was darüber hinausgeht,
wird die Arbeiterklaſſe allein und aus eigenen Kräften
zu vollbringen haben.

Hochwafſerſchutzprogramm des
preußiſchen Landwirtſchafts-

miniſters.
Durchführung im Rahmen des Arbeits

beſchaffungsprogramms.
Das preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium hat zur Ver-

meidung von Ueberſchwemmungen und Hochwaſſerkataſtrophen,
wie ſie in den letzten Monaten viele Gegenden und Landſtriche
über ſich ergehen laſſen mußten, ein großes Hochwaſſer-
ſchutzprogramm entworfen. Wie wir erfahren, rechnet das
Miniſterium ſtark damit, daß dieſes Programm im Rahmen des
großen Arbeitsbeſchaffungsprogramms durchgeführt
wird. Die Bauten für den Hochwaſſerſchutz ſind an ſich Sache
der Länder. Aber da die Länder ſich ſchon in der Bekämpfung
der Arbeitsloſigkeit finanziell anſtrengen müſſen, appellieren ſie
37 die Hochwaſſerſchutzarbeiten an die Hilfe des Reiche s. Für
Notſtandsarbeiten in engerem Sinne ſind bekanntlich 200 Mil-
lionen (100 vom Reich und 100 von den Ländern) bewilligt. Die
Frage iſt nun, ob dieſe 200 Millionen zur Finanzierung der Hoch
waſſerſchutzarbeiten herangezogen werden können. Der auf
Preußen entfallende Teil der 200 Millionen entſpricht ungefähr
der Summe, auf die die Koſten für das preußiſche Hochwaſſer-
ſchutzprogramm (96 Millionen für die weſtlichen und 60 Millionen
für die öſtlichen Provinzen) veranſchlagt worden ſind.

Das Reich hat bereits ein gewiſſes Entgegenkommen
zugeſagt. Die zur Verfügung ſtehenden Mittel können zum Zweck
der Beſchäftigung von Arbeitsloſen auch für Hochwaſſerſchutz
arbeiten Verwendung finden. Auf dieſe Weiſe kann aber nur ein
Teil des Hochwaſſerſchutzprogramms erledigt werden; denn
Grundbedingung für die Verwendung des 200MillionenFonds
iſt, daß das Geld in erſter Linie in den Gegenden nutzbar gemacht
wird, wo die Zahl der unterſtützten Arbeitsloſen beſonders groß
iſt, und das ſind in erſter Linie die weſtlichen Provingen. Die
Mittel müſſen dort verwendet werden, wo große en u Taxe
herrſcht, ganz gleich, ob nun Hochwaſſerſchutzarbeiten in Frage
kommen oder nicht.

Es dürfte ſich daher empfehlen, im Rahmen des Programms
für die eigentlichen Notſtandsarbeiten, das zurzeit zwiſchen der
Reichsarbeitsverwaltung und den Ländern ausgearbeitet wird,
diejenigen Hochwaſſerſchutzprojekte in Angriff zu nehmen, die nicht
ſo umfangreich ſind und die noch in dieſem Herbſt rechtzeitig zu
Ende geführt werden können.

gerigt Lieder

chen Jn dieſem Zeitraume fanden n 108 Aufſtiege ſtatt.

90 Srad Räfte am Aequator.
Temperatur-Meffungen in einer Höhe von 16,7 Kilometern.

Außerordentlich überrgſchende Reſultate haben Unterſuchungen
orſcher Dr. W. van Beumelen in Vatavia

ber die Temperaturverhältniſſe der Luft über dem Aequator an
geſtellt W Die bachtungen wurden mit Regiſtrierballons
angeſtellt und während ſe ahren hintereinander r a
bei wurde fe m daß in den Regionen von Batavia, das ja
nur einige Grade ſüdlich von dem Aequator liegt, die Luft in

öhen h niedrige Temperaturen aufweiſt.
den Aufſtiegen erreichten die Ballone zehnmal eine Höhe von

ungefähr 17 Kilometer. Während die durchſchnittliche Tempe
ratur am Meeresniveau 26 Grad Celſius beträgt, iſt bei 4,7 Kilo
meter der Gefrierpunkt feſtzuſtellen, und in einer Höhe von 10
Kilometer beträgt die Temperatur 834 Grad Celſius Kälte gegen
über 51 Kältegraden in England in der gleichen Höhe. Jn einer

von 17 Kilometern ſtellte man über Batavia bereits 84 Grad
älte feſt, gegen 54 Grad bei gleichen Verhältniſſen über England.

Der höchſte Kältegrad wurde einmal in 16,7 Kilometern Höhe
regiſtriert, und zwar 90,2 Grad Celſius. E. Sch.

Ein großer Juwelendiebſtahl in
München,

bei dem für 300 000 Mk. Juwelen geraubt worden ſind, ſtellt ſich
als ein beſonders ſchwerer, verwegener Einbruchsdieb-
L heraus. Bei dem Einbruch in das Juwelengeſchäft von

eodor S her in der Maximilianſtraße, das gegenüber dem
bekannten Hotel „Vier Jahreszeiten“ liegt, bedienten ſich die Ein
brecher eines Nachſchlüſſels. Sie drangen zunächſt in den unter
dem Futvelengeſchäft liegenden Weinkeller eines Zahnarztes ein
und gelangten von dort aus nach Durchbrechung einer Mauer
unter das Ladenfenſter des Juwelengeſchäfts, das nur durch eine
leichte Holzwand vom Laden getrennt iſt, in die Geſchäftsräume.
Die Diebe entwendeten ungefähr 18 bis 20 Perlenkolliers im
Werte von 50 000 bis herunter zu 4000 Mk.

Drei Tote bei einem Flugunglück.
Ein Flugzeug in den elektriſchen Drähten hängengeblieben.

Parma, 2. Auguſt. (WTB.)
Auf dem Fluge von Montalcone nach wurde ein Ver

kehrswaſſerflugzeug durch einen leichten Motorſchaden genötigt,
auf dem Fluß Taro notzulanden. Beim Abſtieg et
es in die Drähte einer Elektrizitätsverteilungsſtelle und ſtürzte
ab. Drei von den Jnſaſſen ſind tot, drei weitere verwundet.

Das Fünfminuten-Porträt.
Der neueſte Rekordö.

Ein ruſſiſcher Maler, der zurzeit in Paris weilt, beabſi
den marktgängigen Rekorden im Hungern, Eſſen, Bibelleſen
dergleichen einen neuen, nicht weniger originellen hinzuzufügen.
Er will nämlich um die Wette malen; ſein Arbeitspenſum, das
er im Kaffeehaus zu bewältigen gedenkt, ſoll in 17 Stunden täg-
lich erledigt werden. Seine Spezialität ſind Porträts, die er in
o Minuten herſtellen will; in einer Minute ſtudiert er das

1, in den vier nächſten malt er das Bild. s wird da-
n a e in

Ein tödlicher Autounfall ereignete ſich in der Nacht vom Sonn-
tag zum Montag bei Landsberg an der Warthe. Auf dem
durch Regen ſchlüpfrig gewordenen Wege kam das Auto des Apo
thekers Greifenbach aus Frankfurt (Oder) ins Schleudern.
Die We wurden unter dem Wagen begraben. Greifenbach
war ſofort tot; ſeine Frau wurde ſchwer verletzt.

Ein internationaler Taſchendieb wurde von der Stettiner
Kriminalpolizei auf dem Bahnhof kurz vor Abgang eines Berliner
S-Zuges verhaftet. Der Dieb hatte einem Laufburſchen auf
dem Poſtſcheckamt 860 Mk. aus der Taſche genommen. Es handelt
ſich um den ruſſiſchen Taſchendieb Jakob Saſſonowſtki.

Von ber Bafeler Jnternationalen Ausſtellung für
Bierrrenß s

e ä eeeeeeeeerrreeeereeeeeeeeee--

Der Unterhaltungspark iſt als Hafenanlage ausgebaut.
von 60 Meter Länge und 8 Meter Höhe.

In der Mitte des Waſſerbeckens befindet ſich ein großes aus Holz
Links der von innen beleuchtete Flaggenturm mit den Landesflaggen der an der

rt eetrd Waßferkraftuntzung.

ebautes Schiff
usſtellung be

teiligten Staaten und den Flaggen ſämtlicher Schiffahrtsgeſellſchaften, die den Rhein befahren.
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e Pelton-Turbinere dine rund rechts: Die Einmündung der Druckleitung,
ſchießt. Je zw

Eine Dollar Erbin
wird von den Wiener Auskunfts und Detektivbureaus geſucht.
Sie ſollen eine Tänzerin namens Emma Jedlicka ausfindig
machen, die 1918 in einem Wiener Varieté engagiert war. Sie
iſt Erbin eines Legats von 20000 Dollar, das ihr ein reicher
merikaner vermacht hat, der die Tänzerin vor 183 Jahren in

einem Nachtlokal in Wien traf und mit ihr 48 Stunden verlebte.
Den Wiener Detektivs wurde ein Honorar von 500 Dollar ver-
ſprochen, wenn ſie das Mädchen finden, über deren Aufenthalt im
Augenblick nichts bekannt iſt. Jn den Liſten der internationalen
Artiſtenorganiſation kommt ihr Name nicht vor. Aller Wahr
ſcheinlichkeit nach handelt es ſich um eine geborene Emma FJed-
wieka aus Alt-Sander in Galizien, die ſeit einigen Jahren mit
einem Buckhalter verheiratet iſt. Sie hat ſich am 22. Juni nach
Berlin begeben und weiß wahrſcheinlich noch nichts von der großen
Dollarerbſchaft.

Gefährliches Hochwaſſer iſt im Vogtlande aufgetreten.
Durch den ununterbrochenen Regen der letzten Tage ſind die Flüſſe

(20 000 P8), die für das Kraftwerk Vernayags (Wallis
durch die das Waſſer unter hohem

Turbinenſchaufeln ſind in einem Stück gegoſſen und werden mit Mutterſchrauben auf das Turbinenrad aufgeſchraubt.

in der Schweiz) der Schweizer Bundesbahnen beſti
Druck in die Schaufeln zß Tu

und Bäche ſtark geſtiegen. Das Waſſer iſt am Zuſammen derBrunn Döbra und der Zwota an der unteren Kli er
Straße in die Häuſer und Fabriken eingedrungen, ſo der Be
trieb eingeſtellt werden mußte. Jn der Umgebung von Kl
thal ſind weite Strecken überſchwemmt. Die Nebenflüſſe der
führen ſtarke Waſſermaſſen. Bei Greiz verwandelte ſich die Göltzſch
in einen großen See.

Küſſen iſt wichtiger als Autofahren. Der zunehmende Auto
mobilverkehr entrechtet den Spaziergänger immer mehr. Gro
Verſtändnis für die Forderung, daß die Technik nicht allzu
in die geheiligten Bezirke des Privatlebens eingreifen dürfe,
der Gemeindevorſtand von Ettlefield in der Nähe von Sheffielt
bewieſen. Er unterſagt nämlich in zwei ſchönen ſ
Straßen den abendlichen Automobilverkehr um den Li 9pagaren Gelegenheit zu geben, ſich ohne Furcht en
und Störungen dem Naturgenuß hinzugeben. Ge
dieſer menſchenfreundlichen Anordnung behaupten, daß der Ge.
meinderat plane, in ſeiner nächſten Sitzung die Namen die
Straße zu ändern. Um die Liebespaare auf die günſtige Gel
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ma ollten die Straßen von nun anr Kuß e de en. Wenn ergt Einrichtung ſich
Weg wird ſie wohl bald Nachahmung in anderen Gemeinden
inden.

Ein prähiſtoriſches Untier wurde in einer Gemeinde bei Caſſino
(Jtalien) gefunden. Um von der Größe des Ungeheuers einen
Begriff zu geben, braucht nur erwähnt zu werden, daß die Beine
des Skeletts 216 Meter lang ſind. Der Fund hat wiſſen-
ſchaftliche Bedeutung; er gibt Aufſchluß über die ſüd-
italieniſche Faung in prähiſtoriſcher Zeit.

Wegen ſchwerer Sittlichkeitsvergehen wurde am Montag der
18 Jahre alte Polizeitelegraphenſekretär Albert Rickert ver-
haftet. Rickert werden Sittlichkeitsverbrechen an 10- bis 14jährigen
Kindern zur Laſt gelegt. Hausbewohner haben beobachtet, wie er
kleine Mädchen in ſeine Wohnung lockte. Rickert hat bei ſeiner
Feſtnahme ein volles Geſtändnis abgelegt.

Aus Verzweiflung über gänzliche Verarmung hat in Köslin
das Geſchwiſterpaar Jooſt Selbſtmord durch Erhängen ver-
iibt. Die Schweſtern, von denen die jüngere verkrüppelt war und
ſeit längerer Zeit an einem Lungenleiden litt, hatten ihr geſamtes
Vermögen in der Jnflationszeit verloren. Da ſie nicht betteln
wollten und nicht Arbeit fanden, ſuchten ſie den Tod. Die Polizei
fand beide Schweſtern nebeneinanderhängend auf dem Korridor vor.

Furchtbares Autounglück in Jtalien. Bei Aleſſandriag in Pie-
mont wurde ein Automobil auf einem unbewachten Bahnübergang
von der Lokomotive eines Zuges erfaßt. Dabei explodierte der
Benzinbehälter des Kraftwagens. Alle fünf Jnſaſſen des
Autos verbrannten. Die Verunglückten konnten noch nicht
identifiziert werden.

Von Wilderern erſchoſſen. Aus Aalen in Württemberg wird
gemeldet, daß der Förſter Wilhelm Braun aus Oberkochen von
Beerenſammlern im Walde erſchoſſen aufgefunden wurde. Offen-
bar iſt er von Wilderern erſchoſſen worden. Zwei Perſonen
wurden unter dringendem Mordverdacht verhaftet.

14 Millionen Ford- Wagen. Die ſerienweiſe Herſtellung von
FordAutomobilen hat auch in den letzten Monaten nicht nach-
gelaſſen. Wie aus Waſhington telegraphiert wird, verließ kürz-
lich in Detroit der vierzehnmillionſte Wagen die Fordſchen Werke.

Doppelmord und Selbſtmord. Die „Magdeburgiſche Zeitung“
meldet aus Burg: Der Händler Heinrich Botmann hat in
der Nacht vom Sonntag zum Montag ſeine Ehefrau und ſein vier-

zäbrigee Kind und dann ſh ſelbſt erſchoſſen. Der Grund zu
der Tat ſcheint in ehel Zwiſtigkeiten zu liegen.

Aufgedeckter Rennwettſchwindel. Jn Hannover wurden ein im
Telegraphenamt angeſtellter Mechaniker und ein Obertelegraphen-
ſekrekär wegen Rennwettſchwindels verhaftet. Der Mechaniker
e ſich regelmäßig bei der telephoniſchen Uebermittelung von
Rennergebniſſen eingeſchaltet und den Obertelegraphenſekretär
verſtändigt, der dann in letzter Minute bei einem Buchmacher auf
den Sieger ſetzte.

Sport und Fpiel.
Arbeiter -Radtahrerbund Solidarität

Ganwanderfahrt des 17. Ganes.
Die Gauwanderfahrt der Bezirke 2, 3, 4, 5, 6, 12, 15, 16, 19, 20,

welche mit einem Gauſportfeſt in Weißenfels verbunden war, hatte
einen vollen Erfolg für unſeren Bund.
mitglieder rückten, nachdem ſie innerhalb ihrer Bezirke die ſchwarzen
Ecken durchfahren hatten, Punkt 9 Uhr von fünf Seiten in Weißenfels
auf der Promenade ein. Ein herrlicher Anblick, als die Bezirke ſich mit
ihrem Banner um den Gauleiter Genoſſen Bandermann ſcharten, und
dieſer gab ſeiner Freude Ausdruck über die ſtarke Beteiligung und die
Diſziplin der Genoſſen. Genoſſe Bandermann gab einen kurzen Ueber
blick über den Stand unſeres Bundes und wies darauf hin, unter
welch ſchwierigen Verhältniſſen der Bund ins Leben gerufen wurde,
und trotz alledem ſind wir groß geworden. Zu der zahlreich erſchienenen
Arbeiterſchaft von Weißenfels ſagte Genoſſe Bandermann, daß es für
ſie keinen Grund mehr gäbe noch in den bürgerlichen Verbänden zu
ſein und forderte ſie auf, zur Arbeiterſportbewegung zu kommen. Punkt
1 Uhr begann die Korſofahrt, welche durch die Stadt nach dem Sport-
platz führte. Jn ſtrenger Diſziplin wurde der Einwohnerſchaft gezeigt, was Arbeiterfvport iſt, und wie ſtolz wir darauf ſind. achdem
auf dem Sportplatz die Räder untergebracht waären, begann der Einzu
der Bannergruppen und Frigzumann ſh. (67 Banner und 12
Saalmaſchinen.) Die Bannergruppen zogen einen Kreis um die
Reigenfahrer, welche dann einen einfachen aſſenreigen vorführten,
welcher durch die verſchiedenartige Kleidung der Fahrer ein farben-
prächtiges Bild bot. Sodann ſetzten die eigen und Radballſpiele
gleichzeitig auf zwei Plätzen ein. ier zeigte ſich, trotzdem der Boden
nicht einwandfrei war, daß die Reigenmannſchaften von dem Wunſche
beſeelt waren, ihr Beſtes zu zeigen. Mit Muſik ging es nun zurück,
wo im „Volkshaus“ der Genoſſe Enzesberger wieder ſeine hervorragen-
den Leiſtungen zeigte. Um auch die Geſelligkeit zu pflegen, war an
ſchließend Tanz, welcher die Genoſſen noch einige Stunden in fröhlicher

zuſammenhielt. Am Sonnabend fand zu Ehren der aus-
a ein Kommers ſtatt, welcher von dem Ar-beiterſportkartell Weißenfels durchggfübrt wurde. Jeder gab ſein Beſtes.

Den mitwirkenden Genoſſen und Genoſſinnen ſei an dieſer Stelle noch-mals gedankt. Gedankt ſei auch der Weißenfelſer Einwohnerſchaft für
ihre Gaſtfreundſchaft.
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Nietleben. 7 Mitglieder der dem
Vereine treffen
„Sonne“

abends 8
ſitzung ſtatt.Ueber 2000 Bundes- b 3
Beſchluſſe
ſcheinen eines jeden Delegierten erwartet

Mittwoch, den 4. Auguſt, e8 Uhr abends: Baſtelabend.
Vortrages: „Der a und die Behandlung des Akkumulators“. 1. Teil:
„Hauptge

Mit
4.30 bis
6.45
vermittlu
für Amateure“.

nun und Sagtvereiniga n. Helbra.

is 7 Uhr: Arbeitsberi

Uhr, antreten zur Vereinsvpartie.
(4903)

Mittwoch, den 4.
zum Antikriegsdemonſtrationszug.

Ortskartell Nietleben.

Uhr,
Tagesordnung: 1. Eingänge,

s, 4. Gruppenturnfeſt, 5. Verſchiedenes.
(4902)

umd fumnfte.

Ortskartell an
Auguſt, abends 8 UÜhr, in

indet in der „Eiche“ zu Radewell unſere fällige
2. Geräteanſchaffung aufem neuen Sportplatz, 3. Revidierung des m wegen eines

Auguſt,n
n 7Der Borka nd

ſchloſſenen
der

(4901

J. A. Haberland.
Arbeiter-Sportkartell Ammendorf. Am Mittwoch, dem 4. Auguſt,

artell-

pünktliche ErDer Vorſtand.

Arbeiter-Radio-Klub, Ortsgruppe Halle.

lektrizität“.

Rundfunk-Programme.
Veipstig (Welle 452).

ſetze der

Anfang des

twoch: 3 bis 4 Uhr: Uebertra r sgtas a r
urſu6.30 b

t des Sächſiſ
ng. 7 bis 7.25 Uhr:
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6. Vortrag 7.25 bis 7.50 Ühr:

orſen Landesamtes für Arbeits
Erich ger h tonnterrichtgkur us

do Baeßler-
Berlin: „Argentinien, Land, Leute, Sitten und Gebräuche“. Ab s Uhr
„Ein So Shakeſpeare.9.30 Uhr): Preſſebericht und Sportfunk. Anſchließend:

Mit3.30 Uhr: En
geſchrittene. 4
ründungen imFentrattt itutes.
er Hausfrau in den Berufsvereinen der

abenöds: Uebertragung von Stuttgart.
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Königswuſterhanſen (Welle 1300).
t mit 1.10 bisiſch für An

is 4.30 Uhr: nger. 3.30 bis 4
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ausfrau“

(Siehe Leipzig.)

.40 Uhr: h r et 3 bis
deutſchen Oſten“. 4.30 bis 5 r: Mit5 5 5.30 G

für Fort-
runner:

ungen deerke: „Die Milarben
Ab s bis 10 Uhr

Bereins-Kalender

Sekretariat der D. Haue
Ha 4244, Saſef e 2 Tr.Fernruf 1029

Preßkommiſſion. Mittwoch, den 4. Auguſt, nach
mittags 6 Uhr, im Druckereicebäude (Redaktion)
Sitzung.

SAJ. Radſabrer, die beute abend nach Wettin
ſahren, treffen ſich */47 Uhr an der Mohren Upotheke.

Donnerstag /28 Uhr Vorſlandeſitzung.
Arbeiter Wohlfahrt. Donnerstag, 5. Auguſt,

abends 8/2 Uhr, im Gewerkſchaftshaus: Verſammlung.
Vorber pünktlich 7 Uhr Vorſtandsſitzung.

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegs
teilnehmer und Kriegerhinterbliebenen. Orts-
grupve Halle. Donverstag, den 5. Auguſt, abends
8 Uhr, im „Pfälzer Schießaraben“ Monateéverſamm-
lung. Tagedordnung: Bericht vom Gautag. Ref.:
Kamerao Klewm (Halle). Unfere Mitglieder ſind ver
pflichtet, zu dieſer Verſommlung reſtlos zu erſcheinen.

Mitqgliedsbuch iſt als Ausweis mitzubringen. Ferner

r

J

machen wir auf das am 29. Auguſt im „Hoffjäger“
attſindende Sommer- und Kinderſeſt aufmerkſam.
eunde und Gönner ſind herzlichſt willkommen.

arten ſind bei den Unterkaſſierern und in der Ge
Fegteſelle Dryanderſtr 10 erhältlich.

00 Der Vergnügungkausſchuß.

Aus dem Bezir ic.
mendorf Dienstag, den 3. Auguſt, abds. 8 Uhr2 ſ. im „Eiſtertal“: Frauenverſammlung'

Genoſſin Röſ ert (Halle) wird als Ergänzung ihres
im vorigen Monat gehaltenen Vortrages über „Ab-
treiburg oder ärztlicher Ein griff ſprechen. Die Ge
noſſen und Genoſſinnen werden gebeten, von dem
Einführungsrecht uns Naheſtehender ausgiebigen Ge-
brauch zu machen.

03 Mittwoch, den 4. Auguſt, abends 8 Uhr,Könnern. bei der Genoſſin Ecke: Nähſtunde.

Dasagatoriſcher Heſtbeitrag und loſtet 60 Pfg.

ſtraße 52

Kelch M ürin-
dadeer We UükKol-bols

Bund der republik. Kriegstejlnehmer)

6 Il Am 15. Auguſt 1926 findet in Nürnberga Ha ä. die diesjährige Reichsverfaſſuncsfeier
ſtatt. Der Get Halle entſendet eine Fahnen abordnung
und bittet alxe Kameraden, welche ſich an der Fahrt
beteiligen wollen, ihre Adreſſe der Gaulei ung Halle,
Harz 42-44, mitzuteilen. Es iſt beabſichtigt, am
Freitag, dem 13 Auguſt, abends 6.63 Uhr, nach
Nürnberg abzufabren. Die Rückfahrt ſoll Dienstag,
den 17. Anguſt, mittag 12.37 Uhr, ſtattfinden. Die
Gauleitung vlant Eeſellſchaſtsfahrt. Fahrpreis ein-
ſchließlich Feſtheitrag 16 Mk. Die Rückfahrt endet in
Leipzig. Von dort nach alle muß D-Zug benutzt
werden. Fahrkarte für D-Zug löſt jeder Kamerad
elber.

Verfaſſungsfeier Bitterſeld am 7. und 8. Aucuſt.
eſtabzeichen gilt für jedes Mitglied als obli-

Jeder Ab
ieilungsführer hat Heſtabzeicher. Außerdem ſind die
ſelben zu haben keim Kameraden Albrecht. Linden-

in der Buchhandlung des Volteblatt, Gr.
Urrichſtr. 27 und am Büfett des Gewerkſchatshanſes

HOrtsgruppe Halle
Am Sonntag, dem 8. Auguſt Pflichtfahrt nach

Bitterfeld. Abfahrt Hauptbahnhof Sonntagvormittag
7.13 Uhr Treffpunkt: Sonniagvormittag 7 Uhr
Haupibdahnhof (Einc ang Thielenſtraße). Die Rückiahrt
von Bitterfeld erfolgt Sonntagabend 11.20 Uhr.

2. Abteilung. Freiſag, den 6. Auguſt, abends
8 Uyhr, in „Schmelzers Höhe“ Monatsverammlung.
Abrechnung der Funktionäre zur Zuſchußkaſſe für
erwerbsloſe Fahrtreiinehmer, Zeitungsklaſſe ufw.

3. Abteilung Mittwoch, den 4. Auguſt, abends
8 Uhr: Wigange Funktionärſitzung im „Hardenberg
Kaſino“, Hardenbergſtraße 1. 4885

4. Abteilung. Donnerstag, den 5. Auguſt, abends
8 Uhr, in der „Rakete“ Mitgliederverſammlung.
'5. Hbteilung: Mittwoch, den 4. Au uſt, abends

8 Uhr, im „Trompeterſchlößchen“, Mer'eburger Straße:

Funktionärverſammlung. 4884
Der Fim „PanzerkreuzerOrtsgruppe Rerſeburg. Potemkin“ läuft in der

„Sonre“ lis Tonnerstag. Der Beſuch wird empfohler.
Die Ort sgruppenleitung.

Halle-Rosspinatz Telefon 9617

IoRGEM
III

Auffübruog

SARRASAM
Dienstag, 7.30 Uhr: Gala- Abend

Mittwoch
3 Uhr

Preise.
Zu dieser Aufführung Kinder halbe
Völlig ungekürztes Programm.
Auber allen berühmtensSarrasani-Schau-
spielen die neue Sensation: Die

Kosakon
Vorverkauf z Sarrasani- Kasse

Curt Walla, Poststr. 1
J L. Heise, Händelstr. 38.

Einen großen Poſten Marken-

Ffanrräder
aut Teflzahlung abzugeben 4917

e STurmstrasse 156 Fernrut 2719

frieitsmwarit

a ieh meine Steindruckerei, die
ich in den letzten Jahren wegen Mapgel
an Raum vicht betreiben Kkonpte, jetzt
wieder in Betrieb setze, suche ich einen

tüchtigen 4897Steindrucker
der vor allem perfekter Umdrucker ist
und mit Zink und Stein Bescheid weib.
Ebenso suche ich einen ersten

Lithographen
dar bdesonders in Schrift bewandert sein
muß. Beide Herren sollen die Leitung
des Steindruckes bezw. der Lithographie
übernehmen. Ebenso wird ein junger
Steindrucker und ein Lithögraph
eingestellt.

Hergestellt werden wie früher Land-
karten und Ausstattungen fürZigarrenkisten Vorläufig erinfacher
Art. Gedruckt wird zunächst auf 2 Schnell-
pressen großen Formats

Es wollen sich vur allererste Kräftemelden, die im Besitz bester Zeugnisse
sind und dem Personal wit Takt u. Energie
vorstehen können. Bezahlung ist ent-
sprechend.

Nur schriftliche Offerten mit
Angabe von Alter, Ansprüchen, Antritts-
termin usw. erbittet

Paul Wiebhach
Kartonnagenfabrik
Kartographie, Bnehädruekerei
Lithographie, Steindruekerei
Sehiherstraße 46 Gegründet 1908.

Dr. Graßhotft:

in allen Arten,
sehr preiswert.

Beispiel:
6rober

Haupen quparat

Mk 39,
Teilzahlung
naut Wunseh.

Standard Husfkhaus,

Krukenbergstr. 1.

Speiſezimmer
Schlafzimmer
Küchen 4858
Polſterwaren

ſowie alle
Einzelmöbeil

verkauft billigſt
Otto Bernhardt

Herrenſtr. 19.

butzchein 5 M.
Einsend. dieses er-
hält sofort unsere
j heueste Sprech-
maschine Caru-
sofon“, Reklawe-
reis 12 MK., für

Mk. 1 Doppoel-
spielpl. grat. Eleg.
Ausführ., gr. Ton-
fülle, geg. Nachn.
Voreinsen dung

portofrei.
F. Fr. Flemwing,
Carusofonwerke,

Bra unschweig.

Aelterer
Hauscdlener
für den Hof zum 15.
Auguſt ſucht 4905
bolden. Schitt. kisleben

s Uhr Tel. 8385Helster- Ringkämpfe
Heute, Dienstag, ringen:

Max Steinke gegen iStettin LuxemburgWehram gegen ArokülEuropameister ſinnland
V. d. Born gegen Tom BHolland Deutseh-Amerik.

Pntscheidungskampf:Kochansky gegen Luppa
Köln Deutseb. Meister
Vvorher: Venrücene.

Kleine Preise Kasse ab 11 Uhr.

Aiſferckimg:
Die Schicksälsstunde

er deutschen
Wirtschafts-Pontik

die neue Broschüre, die tür die
Parteifunktionäre unentbehrliches
Material zum Verständnis des Zol-
kampfes bringt. Preis 40 Pfg.

Volksblatt Buchhandlung
r
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Betr. Einſchulung der ungelernten
Arbeiterinnen und Hansangeſtellten in

die Berufsſchule.
Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben die

Einſchulung aller ungelernten Arbeiter-
innen und weiblichen Hausangeſtellten
vom 1. Oktober 1926 an beſchloſſen.

Für die diesjährige Einſchulung kommen
zunächſt nur die jungen Mädchen in Frage,
deren Schulpflicht Oſtern dieſes Jahres
endete.

Arbeitgeber und Haushaltungsvorſtände,
die hiernach ſchulpflichtige Arbeiterinnen
bezw. weibliche Hausangeſtellte beſchäftigen,
ſind verpflichtet, die Anmeldung in der
Woche vom 9. bis 14. Auguſt 1926 im
Bureau der Gewerblichen Berufsſchule,
Gutjahrſtraße 1, zu veranlaſſen.

Halle, den 31. Juli 1926. 4907
Der Magiſtrat.

Nachdem die ſtädtiſchen Körperſchaften
unter Zuſtimmung der Polizeiverwaltung
für das Gelände zwiſchen Bismarckſtraße
und Rathenauſtraße ſowie für das Gelände
zwiſchen Funkſtraße und Feldſtraße einen
Fluchtlinienplan aufgeſtellt haben, werden
beide Pläne hierdurch zur Einſicht im
Stadtbauamt, Herrenſtraße 10, Zimmer 14,
mit dem Bemerken offen gelegt, daß Ein

Ortsgruppe Halle

XNaehruf
Am 1. August starb nach sehwerem

Leiden im Alter von 42 Jahren unser
lieber Kollege

Hermann Zeugner
Ein ehrendes Andenken werden wir

ihm séets bewahren
Der Vorstanck.

4910 I. A.: Kämpfo.

Nach langem, schwerem, mit viel
Geduld ertragenem Leiden verstarb
gestern, Montag, früh s Uhr meine
liebe gute Frau, unser herzensgutes
Muttehen, Schwester, Sechwägerinv,
Schwiegertochter und Tante

än. 9Halle (Saale), den 8. August 1926.

Ehre

m

Beteiligung bei
der Einäscoherung
in Halle die letzte

erwiesen
haben, vamens
aller Hinterblieb.

herzlichen Paul.

Torgau, d. 3. 8. 26

Conradstrabe 32.
Im Namen doer tiefbeträübten Hinter-

bliebenen 4911Oskar Seidler und Kinder,
Pisenbahn-Obersekretär.

Beerdigung Donnerst nachm. 2 UhKapelie Nordfriedhot. as r n U. Zeitue
la ſer ter i

Amtliche Bekanntmachungen

Bericht der Fleiſchprets-Notierungstkommtſſion am ſtädt.
Schlacht und Viehhofe.

m

Bezahlt wurden am Montag, dem 2. Auguſt 1926:

Paul Schäfer Döllnitz
Güärtnerei 3308

empfiehlt sich den Gewerksechatten
und Vereinen zur Lieterung von
Topfpflanzen, Sträubehen

in bekannter Güte bei
testlichen Veranstaltungemn

ihrer

der Hohenzollern
n u

Aus fünf Jahrhunderten
Familiengeſchichte.
Preis 2 Mk.

Volksblatt Buchhandlung
Halle a S., Gr. Ulrichstr. 27. sehafts Buchdruckerei

4 Das wahre Cexicht
Aeltere Mödchen

für die Küche ſofort
geſucht. 4904
bolden. ſchift. kisleben

Ahe Drucksachen

ſetert e
Haliesehe Benossen-

wendungen gegen dieſelben innerhalb einer Dalt von 4 Wochen bei uns anzubrr a Gatt Für 50 Kg Fleiſchgewicht in Goldmart
ungEisleben, den 2. an m ne m hagiſtrat.

e 9 9898 103 50 95 60 63eſ en. 127 2e r gabe inde e 98 909 104 48 96ungrinderu r der Ualber 7 S Sverlegt nach der Weißen ule. SaugkälberSie wird wieder geöffnet am 10. Auguſt. Jammer und e be
Bücherausgabe Dienstag von 6—-7 Uhr. Maſthammel 105 100 103
Helbra, den 31. Juli 1926. Sauin eigſtleti 100 40 95

Der Bücherwart. eine ein engl.4880 ijemte. Mittel u. Geſchlinge l 10o0 94 o



auf e getangzt?
Bägarrenſtumme

m darüberfall
die gewöhnlich auf der Straße nach tagelangem Liegen zuſam

gefahren.

Sahrg. 19026 Nr. 176

Aculle und Saoculßreis.
Halle, den 8. Auguſt 1926.

Was unſerer Stadt fehlt.
Ein Loblied auf den Papierkorb.

Eigentlich ſehr viel, aber ich will nur von einer Kleinigkeit
ſchreiben, nur von Papierkörben! Nicht etwa von den
Papierkörben, die in den Bureaus ſtehen oder gar in den Redak
tionsſtuben, ach nein, ich möchte von den Papierkörben berichten,
die ich in Wien anläßlich der Reichsbannerfahrt auf offener
Straße geſehen habe.

Natürlich gibt es in Wien weit wichtigere Dinge zu beobachten,
man könnte auch über weit bedeutſamere Einrichtungen ſpalten-
lange Artikel ſchreiben, aber ich habe mich mal auf die netten
Papierkörbe kapriziert und darüber will ich ſchreiben, weil ſie
wirklich für eine reinliche Stadt ſehr notwendig ſind. Ueber die
fabelhaften Wohnbauten, über das noch fabelhaftere Amalien-
bad und die großen Gas und Waſſerwerke wurde ja ſchon genug
geſchrieben, nur über die unauffälligen Papierkörbe nicht.

Was mir in Wien auffiel, war nicht etwa das feſche Wiener
Mädel, beſtimmt nicht, ſondern die Sauberkeit der
Straße, und hier fiel wiederum das Fehlen der ſonſt zum
halliſchen Straßenbilde gehörigen fortgeworfenen Straßenbahn
fahrkarten auf. Es iſt ganz gleichgültig, ob einer die Zeil ent
lang geht, in Berlin die Friedrichſtraße unſicher macht, oder etwa
in Halle die Große Ulrichſtraße herauf- und herunterbummelt,
überall findet er die Straßenbahnfahrkarten auf den Gehſteigen,
auf dem Fahrdamm und an den Randſteinen. Bei den kultivier
ten Mitteleuropäern iſt eben im allgemeinen die Straße die Ab-
fallſtätte für gebrauchte Billette. Da es ſich der Staatsbürget
nicht verkneifen kann, zu den Billetten auch noch andere Ueber
flüſſigkeiten zuzulegen, ſo machen ſeine Straßen oft den Ein
druck eines großen Papierkorbes, der weder einen Anfang noch
ein Ende hat.

Jn Wien iſt es ſauberer als in Halle. Da leert keiner ſeine
Taſchen auf die Straße aus, als ob er zu Hauſe vor ſeinem Ofen
ſitzen würde und alle Papierfetzen, die ſich im Laufe eines halben
Jahres in den Winkeln ſeiner Taſchen feſtſetzten, dem Feuer
opfert. Jn Wien, da gibt es halt die Papierkörbel! Kleine, nette,
aus Draht geflochtene Papierkörbe, die an den Halteſtellen der
Straßenbahn, an Laternen und an beſtimmten Straßenecken an
gebracht ſind. Wer aus der Straßenbahn ausſteigt, wirft ſeinen
Schein nicht unbekümmert auf die Straße, fondern wohlerzogen
in den nächſten Papierkorb, wo er ja auch hingehört. Damit wird
den Straßenreinigern das ewige Bücken nach dieſen kleinen
Papierfetzen erſpart und die Straße ſauber gehalten. Denn in
dieſe Körbe wandern nicht nur abgefahrene Straßenbahnſcheine,
ſondern alles, was der „liebe, ordnungsgewöhnte“ Hallenſer in
ſeiner angeborenen Bequemlichkeit und Gedankenloſigkeit ſonſt
auf die Straße wirft.

Wer iſt noch nicht fluchend auf Bananenſchalen ausgerutſcht,
wer ſtolperte noch nicht wüttend über Kirſchkerne 5 wer hat

icher doch

l. Butterbrote auf die Straße warfen, damit
konnten. Und wohin gehören dieſe Abfälle,

mengebehrt werden Nicht auf die Straße, ſondern in die Papier
Wrbe. Hatte ich nicht recht, daß ich die Wiener Papierkörbe
rühmte, damit Halle auch an jede Halteſtelle, an jede Straßen
ecke einen ſolchen aufſtellt, erſtens, damit die Straßen ſauber
bleiben, und zweitens etwas zur Erziehung des „unerzogenen“
Publikums beiträgt, das oft von einer Rückſichtsloſig
keit iſt, die für andere Menſchen geradezu gefahrdrohend iſt.

Erzieht man aber damit dieſes Publikum zur Sauberkeit?
Werfen die Gedankenloſen dann wirklich ihren Taſchenkrims-
krams in dieſe Körbe? Viele beſtimmt nicht, denn ſie kommen
vom Teufel, der ſchlechte Gewohnheit heißt, nicht los.
Aber ſie laſſen ſich durch ein einfaches Mittelchen ſchon zur Be
ſinnung bringen. Die Wiener knöpfen jedem „Gedankenloſen“
2 Schilling ab, wenn er die Straße mit ſeinem häuslichen
Papierkorb verwechſeln ſollte. Jſt das nicht eine nützliche Er-
ziehung? Niemand greift gern in die Taſche, zuckt ſeine Börſe
und opfert den fälligen Obolus für ſeine Faulheit und Un-

ordentlichkeit.
Was Halle fehlt, das ſind die netten Papierkörbe! Ob unſere

Stadtväter den Wink verſtehen? t Ka.
Anfälle durch Zufall

Die Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft wendet ſich an die Ar
beiterſchaft mit der nachſtehenden Mahnung:

„Es iſt nicht richtig, wenn man für jeden Unfall, der „paſſiert“,
den Zufall verantwortlich macht. Freilich, den Naturereigniſſen,
Gewittern, Wolkenbrüchen uſw. können wir uns kaum entziehen.
Die weitaus größere Zahl von Unfällen ereignet ſich aber
nicht, ſie wird ver urſ acht. Die Urſache dieſer Unfälle liegt
im Menſchen ſelbſt begründet und läßt ſich vermeiden. Den Ar-
beiter auf die Gefahren hinzuweiſen, die ihm bei der Arbeit durch
Unachtſamkeit und Sorgloſigkeit drohen, hat ſich die beim Verband
der Deutſchen Berufsgenoſſenſchaften, Berlin W 9, gegründete Un
fallverhütungsbild- G.m.b.H. zur Aufgabe geſtellt.

Etwa 214 Millionen Unfallverhütungsbilder ſind bis jetzt auf
Koſten der Berufsgenoſſenſchaften an die Betriebe hinausgegangen.
Die Unfallverhütungsbilder zeigen dem Arbeiter im Bilde die Ge-
fahren, gegen die ihm früher nur langatmige Vorſchriften mit
geteilt wurden. Bisher ſind 140 Bilder entworfen, und zwar teils
allgemeinen Jnhalts, teils zeigen ſie ganz beſtimmte Unfall-

Von jedem der Unfallverhütungsbilder ſind zu Unter-
richtszwecken den gewerblichen Fach- und Fortbildungsſchulen je
4000 Stück auf Koſten der Berufsgenoſſenſchaften zugeſtellt worden.
Wenn jeder die ihm bildlich vorgeführten Unfallverhütungsvor-
ſchriften beachtet, dann werden durch dieſe Selbſterziehung auch
bei uns wie in Amerika und England die Unfälle noch weiter ver
mindert werden.“ e

Wir geben dieſen Zeilen Raum, da nicht beſtritten werden
kann, daß in vielen Fällen Arbeiter an ihrem erlittenen Unfall
mehr oder weniger mitſchuldig ſind, ſei es, daß ſie zu ſorglos bei
der Ausführung gefährlicher Arbeiten waren, ſei es, daß ſie vor
handene Schutzvorrichtungen ſelbſt entfernten, weil ſie ihnen bei
der Arbeit hinderlich waren. Nichtsdeſtoweniger muß auf die viel
fachen Mängel hingewieſen werden, die in zahlreichen Betrieben
und an Maſchinen noch vorhanden ſind und zu Unfällen führen.
auch wenn der Arbeiter die größte Vorſicht walten läßt. Darum
iſt es mit der Belehrung der Arbeiter allein nicht getan, ſondern
eine genaue Kontrolle der Betriebseinrichtungen und ein ener
giſches Anhalten der Unternehmer zur Befolgung der Unfallver-
hütungsvorſchriften iſt noch viel notwendiger.

Kirſchkerne, Papierfetzen,

„Vom Jahrhundert des Kindes“ iſt bereits ſchon viel geredet
und geſchrieben worden. Daß es ſchon bereits iſt, läßt ſich aber
kaum behaupten, wenn wir ſehen, wie Millionen deutſcher Kinder
noch immer leben müſſen. Unſere Geſellſchaft iſt weit davon
entfernt, den Kindern das zu gewähren, was dieſen aus er
zieheriſchen, geſundheitlichen und ſittlichen Gründen eigentlich
zukommen müßte. Hier ſoll weniger die Rede davon ſein, daß
r Maſſen von Kindern der minderbemittelten Schichten viel
ach ebenſo oder gar noch ſchlimmer hungern müſſen wie die Er

wachſenen. Es gibt außer dieſer Ernährungsnot noch zahlreiche
andere Nöte, die einen noch weit größeren Kreis von Kindern um
faſſen. Gar zu oft kann man die Schimpfereien von Erwachſenen
über die „Rangen“, „Brut“, „Lauſejungen“ u. a. m. hören. Und
mancher Spießer macht gern eine ſittliche Entrüſtung über „die
Verderbtheit der heutigen Jugend“. Nur wenige Menſchen fragen
aber nach den Urſachen der kindlichen Ungezogen-
heiten und Entgleiſungen. Und doch liegen ſie klar zutage für
den, der ſich der Mühe unterzieht, einmal mit offenen Augen
den Lebenskreis der Großſtadtjugend zu betrachten. Wieviel
goldene Worte ſind nicht ſchon über die Jugend, die „unſere Zu-
kunft“ iſt, gefallen. Beſſer wäre es, es bliebe nicht nur bei
dieſen goldenen Worten. ſondern man würde energiſch darauf
hinarbeiten, daß der Jugend Freiheit und Raum zur kindes-
gemäßen Auswirkung gegeben würde.

Enge und Dunkel.
Schon bei den Kleinſten, die noch nicht zur Schule gehen,

beginnt die Not. Die Baumeiſter der Miethäuſer haben ja nicht
daran gedacht, den kindlichen Lebensbedürfniſſen Rechnung zu
tragen Eng ſind die Wohnungen. Und die Mütter ſind dort, wo
mehrere Kinder ſind, meiſt mit häuslichen Aufgaben überlaſtet.
Das Kleinkind aber braucht, wie jeder Menſch, ſchon eine ihm
gemäße Umgebung. Kinderzimmer können ſich nur wohlhabende
Familien leiſten. Bei den andern müſſen die Kinder fürlieb-
nehmen mit dem für ſie wenig zweckmäßigen Erwachſenen-
Milieu. Da iſt es kein Wunder, wenn ſie, ausgerüſtet mit einem
ſehr natürlichen Forſcherdrang, zum Aerger der Erwachſenen
manches Unheil anrichten. Viel ſchlimmer iſt es noch für dieſe
Kinder in den überfüllten hygieniſch überaus bedenklichen Wohn
räumen, wo ſie in unnatürlicher Weiſe in ihrem Spieltrieb ein
geengt werden. Jn den d. gklen Wohnungen, und nicht nur dort,
muß ja den Kindern von vornherein die Lebensfreude und der
Frohſinn verkümmert werden. Sonne, Licht und Luft wird ihnen
hier genommen, ſo daß ihre Wangen bleich und die Haut welk

Eng ſind ſie ſo verbunden mit allen Widerwärtigkeiten, die
auch der Erwachſene auf ſich nehmen muß; nur daß ſie ſich bei
den Kleinen in weit verhängnisvollerer Weiſe auswirken als bei
jenen. Vielleicht kommt eine ſpätere Zeit einmal dazu, wenigſtens
in jedem Haus einen größeren Raum zu ſchaffen, wo die Klein-
kinder bei ungünſtiger Witterung ihren Spielen nachgehen können.
Viel zu wenig wird auch beachtet, daß es für die Weiterentwick-
lung des Kindes nicht gleichgültig iſt, ob die Drei- und Vier-
jährigen mit Gleichaltrigen zuſammen ſind oder nicht. Fröbel
hat ja ſchon vor 100 Jahren auf die Notwendigkeit, den Kindern
eine kindesgemäße Umgebung zu ſchaffen, wo ſie froh und frei
ſich auswirken können, hingewieſen. Die Kinder wären viel
weniger „unartig“, wenn ihren Lebensregungen mehr Rechnung
getragen werden würde.

Was nützt es, wenn alljährlich rieſige Summen Geldes für
Erholungszwecke der Kinder ausgeworfen werden, und nicht Zu
gleich perſ wird, die dem kindlichen Organismus ſchäd
lichen Herde zu beſeitigen. Dieſe ſind aber zu ſuchen
in der rieſigen Wohnungsnot und in den auch ſonſt ganz unzweck-
mäßigen Aufenthaltsplätzen der Kinder.

Ueberall Gefahren
Das Großſtadtkind iſt Gefahren ſonder Zahl ausgeſetzt.

Was liegt und ſteht in den engen nicht alles herum
und kann ſchon dem Kriechling zum Verderben werden! Alles wird
von ihm betaſtet und möglichſt auch zu kauen oder zu trinken
verſucht. Wollte man einmal eine Statiſtik aufſtellen über die
Gefährdung der Kinder in den erſten Lebensjahren durch häus
lichen Unfall, dann würde man ein erſchreckendes Material ſam-
meln können. Nur ein ganz kleiner Teil davon wird ja von den
Zeitungen regiſtriert.

Schlimmer noch ſind die Anſteckungs gefahren. Welch
ein Brandmal bedeutet es für unſere Geſellſchaft, daß ſchon
zarteſte Menſchenknoſpen durch Geſchlechtskrankheiten gefährdet
werden, die ſie durch enges Zuſammenwohnen und Zuſammen-
ſchlafen mit Erwachſenen erwerben können. Nur der kleinſte Teil
der Kinder hat ja ein eigenes Bett. Alle anderen müſſen es teilen,
entweder mit ihresgleichen oder Erwachſenen. Und viele, viele
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der Kinder liegen auf den unmöglichſten Lagerſtätten, die höchſt
unbequem und in jeder Weiſe unzulänglich ſind. Das Zuſammen
ſchlafen, noch in ſchlecht zu lüftenden und überfüllten
Räumen, nimmt Kindern die Lebensenergie und macht ſie
unluſtig und müde.

Wenn manche Kinder in der Schule ſchlecht vorwärts-
kommen, liegt es oft genug an den häuslichen Verhältniſſen. Die
Uebertragung von Krankheiten, wie Tnuberkuloſe,
Diphtherie uſw., iſt bei dieſem engen Beiſammenwohnen an der
Tagesordnung. Die ſittlichen Gefahren, die entſtehen, wenn in
den vielköpfigen Familien, wo alle Lebensalter vertreten ſind,
ſich vor den Kindern die intimſten Vorgänge abſpielen, brauchen
nicht erſt ausgemalt zu werden. Jſt ſo ein Junge oder Mädel
frühzeitig auf Abwege geraten, dann iſt man mit einem ver
nichtenden Urteil über die „verdorbene Brut“ ſchnell zur Hand.
Jn der Ferne winkt ſchließlich die „Beſſerungs“ anſtalt in Geſtalt
der Zwangserziehung, wenn es nicht noch ſchlimmer kommt. Und
doch ſprechen aus dieſen Verfehlungen der Kinder lediglich die
Sünden, die Gleichgültigkeit und der Unverſtand unſerer heutigen
Geſellſchaft, die den wichtigſten Lebenserforderniſſen unſerer
Jugend blind gegenüberſteht.

und überall im Wege.
Ja, überall im Wege ſind dieſe „Jören“. Treten ſie aus

den dumpfen Wohnungen heraus, dann prangt ihnen ein Schild
entgegen: „Aller Aufenthalt, alles Lärmen, Spielen, Muſizieren
und ſo weiter iſt auf den Treppen und Höfen verboten. Der
Wirt.“ Zugegeben, daß das Spielen der Kinder mit dem damit
natürlicherweiſe verbundenen Lärme nicht zu den Annehmlich-
keiten gehört die Kinder tragen daran aber keine Schuld.
Sie haben die gleiche Berechtigung, ſich ihrem kindlichen Sein
gemäß auszuleben wie die Erwachſenen. Es iſt gefühllos, ihnen
dieſes Recht zu beſchneiden durch Verbote und Schimpferei.

Was den Großſtadtkindern noch geblieben iſt, das iſt die
Straße. Das Straßenkind iſt das Produkt der Großſtadt. Die
Straße iſt Spielplatz. Hier zwiſchen Paſſanten und Fuhrwerken,
zwiſchen Autos und Fahrrädern tummelt ſich die Jugend; über
all im Weg, überall dem Verkehr Hinderniſſe bereitend und über
all den ſchwerſten Gefahren ausgeſetzt. „Die Straße iſt kein
Spielplatz“, ſo heißt es wohl in den Verkehrsordnungen, ja, ſie
ſollte es wenigſtens nicht ſein. Aber was nützen alle ſchönen Er
mahnungen in Schule und Haus, durch Paſſanten und Schutz
e wenn den Kindern kein beſſerer Raum und Platz gewährt
wird?

Unſere Städte ſind ja aufgebaut aus nüchternſten Zwedk
gründen; unorganiſch und ſinnlos ſind oft die Häuſerreihen zu
Straßenzügen zuſammengeſetzt. Die Jugend mit ihren Bedürf-
niſſen hat man dabei völlig vergeſſen. Sollen wir erſt daran er
innern, daß die ſtädtiſchen Verwaltungen, beſonders vor dem
Kriege, wohl für Prachtſtraßen, ſorgſam abgezäunte Schmuck
plätze, Reitwege und ſäuberlich gepflegte Paradeplätze alles übrig
hatten, aber dabei den lebendigſten und den wichtigſten Teil, näm
lich unſere Jugend, völlig vergaßen? Die Städtebauer der Zu
kunft werden auf die Lebensäußerungen der Jugend hoffentlich
mehr Rückſicht nehmen.

Gewiß iſt gegen frühere Jahrzehnte ſchon vieles beſſer ge
worden. Die ſozialen und geſellſchaftlichen Forderungen für
unſere Kinder haben in der Nachkriegszeit ſich eine immer ſtei
gende Beachtung erzwungen. Aber es bleibt noch ſehr viel zu
tun übrig. Noch immer werden zahlreiche Häuſer gebaut, die
weder Gärten, noch Höfe, noch Räume für unſere Kindern auf
weiſen. Noch immer hat ſich nicht der Grundſatz allgemeit Bahn
gebrochen, daß die Blüte unſeres Volkes genau ſo gehägt und
gepflegt werden und ebenſoviel Sonne, Licht und Raum erhalten
muß wie jedes Pflänzchen im Garten.

Ganze Stadtteile gibt es, die auch heute noch keinen
Spielplatz haben. Aber es muß auch für eine gute und
zweckmäßige Ausgeſtaltung der SpielplätzeSorge getragen werden. Es darf nicht vorkommen, daß die Sand
haufen auf dieſen Spielplätzen zu Schmutzhaufen werden. Das
idealſte wäre es natürlich, den Kindern eine wahre Heimat zu
geben, indem unſere Maſſenmiethäuſer Platz machen müßten den
grünumringten Wohnkolonien, an die ſich Spielgärten und räume
anſchließen. Es ſoll hierbei nicht vergeſſen werden, daß die Ar-
beiterwohlfahrt und die Kinderfreundebewegung einen friſchen
Jmpuls in die Beſtrebung gebracht haben, den Kindern das zu
geben, was ſie von unſerer Geſellſchaft beanſpruchen können.
Die emſige Arbeit, die hier geleiſtet wird, hat jetzt ſchon gute
Früchte getragen. Aber alle Helfer ſind ſich klar darüber, daß
mit dieſer Arbeit nicht alles getan iſt. Die Brutſtätten der Ge
fahren für unſere Kinder müſſen ausgerottet werden: die Woh
nungsnot, das Mietkaſernenweſen und hundert andere ſoziale
Uebel.

C

Arbeitgeber und Haushaltungsvorſtände werden durch eine
Bekanntmachung des Magiſtrats im Anzeigenteil dieſer Nummer aul
ihre Verpflichtung zur Anmeldung ihrer berufspflichtigen Arbeiterinnen
und weiblichen Hausangeſtellten aufgefordert. Näheres im Jnſerat.

Ringkämpfe im Walhalla- Theater. Montag: 1. Urbach
Europameiſter, Köln) gegen Schwarzbauer (Hamburg).
er Kampf endete bei völliger Gleichwertigkeit der Gegner un-

entſchieden und wird in einem der nächſten Abende zur Ent-
ſcheidung gebracht. 2. Lobmayer (Meiſterringer der Steier-
mark) gegen Peter Debie (Champion von Luxemburg). Hier
7 ſich zwei unebenbürtige Kämpfer gegenüber. Debie iſt be
eutend ſchwerer, was bei Lobmayer nicht in allen Situationen

durch Technik und Gewandtheit voll erſetzt werden kann. Lob-
mayer muß der ſehr robuſten, wenn auch nicht gegen die Regeln
verſtoßenden Kampfesweiſe ſeines Konkurrenten nach ſechs
Minuten unterliegen. Die Sympathie des Publikums iſt auf
Seiten des Unterlegenen, der ſtürmiſch beklatſcht wird, während
für den Sieger nur Ziſchen und Pfeifen übrig bleibt. Debie be
dankt ſich dafür, indem er ſich an die Stirn tippt. (1) 3. Grune-
wald (Meiſterringer vom Rheinland) gegen Omeltſchenko
(Champion der Ukraine). Es iſt der intereſſanteſte Kampf des
Abends. Der Rheinländer zeigt ſich als ſehr gemütvoller Menſch
und ſcheint im erſten Augenblick dem ſehnigen Ukrainer unter-
legen. Bald jedoch wird man gewahr, daß der Ukrainer ein
äußerſt geſchickter Ringer iſt, der, obwohl er ſehr oft kurz vor der
Niederlage ſteht, ſich jedesmal befreien kann. Auch dieſer Kampf
endet unentſchieden und wird in den nächſten Tagen wiederholt.
4. Pietro Schol z (Meiſter von Berlin) gegen Opitz (Meiſter
von Thüringen). Scholz ſiegt nach 16 Minuten. E. H.

Die Saale ſteigt. Jnfolge anhaltender Regengüſſe in den Bergen
iſt auch die Sagle wieder im Steigen begriffen. Gegenüber dem Vor-täge zeigte am Montag der Pegelſtand zwanzig Zentimeter Wuchs.

wei Giftſelbſtmorde. Jm Warteſaal 4. Klaſſe des hieſigen Haupt-bahnteſes erkrankte plötzlich ein dort weilender Mann namens Tiſcher.

Unter Gliederverrenkungen wand er ſich auf der Erde und wurde
ſchließlich ohnmächtig, worauf man ihn in die Klinik ſchaffte. Dort
verſtarb er. Er hat zweifellos Gift r ſich genommen. Ein zweiter
Selbſtmord ereignete ſich auf dem Moritzkirchplatz, wo der Arbeiter
Hermann durch Kleeſalz vergiftet aufgefunden wurde.

Todesſturz aus dem Parterrefenſter. Am 2. Auguſt gegen 12 Ubrmittags ſtür 8 in der Leſſingſtraße eine 65jährige Frau ekm Fenſter
putzen aus brer im Hochparterre gelegenen Wohnung auf das Stein-
pflaſter des Hofes. Die Schwerverletzte wurde mittels Krankenwagens
der Chirurgiſchen Klinik zugeführt, wo ſie inzwiſchen verſtorben iſt.

Das Rad geht durch! Geſtern nachmittag verlor eine Radfahrerin,welche die abſchüſſige Gräfeſtraße t tung Liebenauer Straße be-
hre die Gewalt wer ihr harre 3 ſie in eine Schaufenſter

ſcheibe fuhr und dieſe zertrümmerte. Die Radfahrerin kam ohne Ver-
letzungen davon.

„Volkspark.“ Auf das heute abend 8 Uhr ſtattfindende 13. Sommer-
konzert, verbunden mit einem großen Prachtfeuerwerk, wird nochmals
beſonders hingewieſen. OLetzter Sarraſani-Tag in Halle. Am heutigen Dienstag entfaltet in
der Zeltſtadt auf dem Roßplatz ein Gala-Abend ſeine volle Feſtlichkeitund am morgigen Mittwoch endet die Zirkuszeit mit einer Nachmittags
vorſtellung. Zu Sarraſanis Sehenswürdigkeiten iſt eine neue getreten,
die Truppe der Koſaken. Die letzte Sarraſani-Vorſtellung, um 3 Uhr
beginnend, iſt eine vollſtändige und ungekürzte Abendvorſtellung. Genau
ſo wie Sarraſani eröffnet hat, genau ſo ſchließt er. Der Abbau der
Sarraſani-Schau erfolgt erſt am Donnerstag.

Aus bem Saalkreis.
Könnern. Eine notwendige Einrichtung. Endlich hat

ſich der Magiſtrat entſchloſſen auf dem hieſigen Sportplatz eine
Bedürfnisanſtalt zu errichten. Dadurch wird ein Mittel beſeitigt,
was ſchon feit langen als ſolches auf dem Sportvplatz empfunden
wurde. Es gibt aber auch noch viel anderes zu tun in unſerer Stadt.

Aus dem Gerichtsfaal.
Der Herr Graf.

Einem Herrn Grafen, der mit einer hieſigen Behörde zu tun
hatte, wurde eines Tags vorgehalten, daß er ein vorbeſtrafter
Spitzbube ſei, wie ihm an Hand der Akten nachgewieſen wurde.
Der Herr Graf machte natürlich große Augen und verlangte von
der Polizei Aufklärung. Aber auch dieſe wurde gefunden. Man
tippte nach langem Kopfzerbrechen auf einen vielfach vorbeſtraf
ten Herrn, den Sattler Walter Rang. Rang mußte ſeinen Namen
ſchreiben, und ſiehe da, er war der Geſuchte. Wegen dieſer Mogelei
ſtand er nun vor Gericht. Er erklärte, nichts zu wiſſen, hatte aber
zur Wirkſamkeit dieſer Ausſage ſelbſt kein rechtes Vertrauen, denn
er ſetzte etwas elegiſch hinzu: „Mir glaubt ja doch kein deutſches
Gericht.“ Damit behielt er recht. Das Gericht erkannte auf drei
Monate Gefängnis.

„Küſſen iſt keine Sünd'
So dachte auch ein junger Handwerksburſche, der auf ſeiner Fahrt

in einem Hausflur ein 13jähriges Mädchen antraf, dem er einen
ſaftigen Kuß auf den Mund drückte. d
ſondern wurde angezeigt. Man brummte ihm 6

zu küſſen.
auf, ſo daß es ihm wohl vergehen wird, nochmals ein halbes ind

m

Er fand aber keine Gegenliebe,
Tage Gefängnis
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Zur Ablöfung der Gemeindeanleihen.

Wie bereits mitgeteilt, wird in einem des preu
giſchen Miniſters des Jnnern an die Ober und ungs
präſidenten, die Landräte, die Gemeinden und Gemeindeverbände
gr die „Vierte Verordnung Er Durchführung der Ablöſung der

arkanleihen der Gemeinden, Gemeinde nde
und ſonſtigen öffentlich-rechtlichen Körperſchaften vom 10. Juli
1985* beſonders hingewieſen. Der weſentliche Jnhalt der Ver-
ordnung iſt der, daß der Altbeſitz an Kommunalanleihen in
der Zeit vom 2. Auguſt bis 1. November d. J. zum Umtauſch
anzumelden iſt. Jm übrigen entſpricht das Ablöſungsverfahren
dem Verfahren bei den Reichsanleihen, nur daß hier die

der Reichsbank vom Deutſchen Sparkaſſen und Giro
verband und den Girozentralen übernommen werden. Jn den
allgemeinen Ausführungen des Erlaſſes wird, wie erinnerlich,
der Erwartung Ausdruck gegeben, daß die Gemeinden im Rah-
men des ihnen Möglichen über das geſetzlich vorgeſchriebene Maß
hinaus ihren Gläubigern Entgegenkommen beweiſen. Aus
den einzelnen Ausführungen des Erlaſſes teilt der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt folgendes mit:

Kleingläubiger.
Sowohl Alt- wie Neubeſitzer von Markanleihen von Gemein-

den und Gemeindeverbänden mit einem Goldwert von weniger
als 500 Reichsmark können nach dem Anleihe-Ablöſungsgeſetz
grundſätzlich keinerlei Anſprüche auf Grund ihrer Anleiheſtücke
erheben. Aus Billigkeits gründen wird den Gemeinden
(Gemeindeverbänden) jedoch empfohlen, den bedürftigen im Jn-
lande wohnenden Alt beſitzern mit deutſcher Reichsangehörigkeit
unter dieſen Kleingläubigern in Anlehnung an das Vorgehen
des Reichs eine Barabfindung in Höhe von 15 Prozent des
Goldwertes ihrer Anleihen bei einem Jahreseinkommen der
Gläubiger von nicht mehr als 800 Reichsmark und in Höhe von
8 Prozent bei einem Einkommen von nicht mehr als 1500 Reichs-
mark zu gewähren.

Jnflationsanleihen.
Da die nach dem 30. Juni begründeten Anleihen nach dem

Anleihe-Ablöſungsgeſetz faſt ſtets als Neubeſitz anzuſehen ſind,
obwohl wenigſtens bei den erſten Erwerbern dieſer Anleihen ein
ſpekulativer Erwerb regelmäßig nicht vorliegt, da ferner für
dieſe Jnflationsanleihen bei der Berechnung des Goldwertes
Härten nicht ſtets vermieden werden können, wird ſich bei der
Behandlung dieſer Anleihen eine freiwillige Mehrlei-
ſt ung der Gemeinden empfehlen. Der preußiſche Staat wird
die ganz oder teilweiſe in der Zeit zwiſchen dem 1. Juli 1920 und
dem 30. Juni 1922 aufgenommenen Markanleihen mit 5 Prozent,
diejenigen Anleihen, die ausſchließlich nach dem 30. Juni
1922 aufgenommen worden ſind, mit 12*8 Prozent ihres Gold-
wertes bar ablöſen. Der Miniſter empfiehlt den Gemeinden
(Gemeindeverbänden), falls es mit ihrer vereinbar
iſt, dem Beiſpiel des preußiſchen Staates inſoweit zu folgen und
für dieſe Anleihen auf Grund des S 832 der Vierten Verordnung
zur Durchführung der Ablöſung der Markanleihen der Gemein-

n uſw. eine entſprechende Barabfindung anzubieten.
Falls eine ſofortige Barablöſung bei einzelnen Gemeinden nicht
möglich ſein ſollte, wird empfohlen, dieſe Anleihen jedenfalls ſo
zu tilgen, daß die bezeichneten Ablöſungsſätze (5 Prozent und
124 Prozent des Goldwertes) im Ergebnis erreicht werden.

Sammelanleihe.
Eine weſentliche Verbeſſerung der Lage der Anleihegläubiger

läßt ſich ferner dadurch herbeiführen, daß die Gemeinden (Ge-
meindeverbände) ſich an der vom Deutſchen Sparkaſſen- und
Giroverbande her ausgegebenen Sammel-Ablöſungs-An-
leihe beteiligen. Während die eigenen Ablsſungsanleihen und
h der Gemeinden wegen ihres verhältnismäßig
geringen Nennbetrages nur in den ſeltenſten Fällen börſenfähig
ſein werden, wird ſich die Sammel-Ablöſungsanleihe des Deut
ſchen Sparkaſſen- und Giroverbandes als ein zum Börſenhandel
geeignetes und daher vorausſichtlich für den Gläubiger weitaus
vorteilhafteres Papier erweiſen.

Für die Gemeinden ſelbſt bringt die Beteiligung an dieſer
Sammelanleihe den erheblichen Vorteil einer einfacheren Ver
waltung mit ſich, da ſie es anſtatt vieler einzelner Gläubiger nur
mit einem Gläubiger (dem Deutſchen Sparkaſſen- und Giro-
verbande) zu tun haben werden.

Meiſtbegünſtigungsrecht der Sparkaſſengläubiger.
Zum Schluß weiſt der Miniſter darauf hin, daß nach der Erſten

Verordnung zur Durchführung der Aufwertung von Sparkaſſen
zuthaben vom 24. Oktoker v. J. auch die Guthaben bei den Spar
aſſen mit mindeſtens dem Hundertſatz aufgewertet werden

en, der aus nletihe Gewäh
19progzentigen u wertungeß auch bei den

tungsſchwachen Sparkaſſen die Hälfte des Betrages,
er für eine über 1216 Prozent hinausgehende Aufwertung der

enguthaben erforderlich iſt, von den zu einer günſtigeren
ung befähigten rkaſſen an einen Sparkaſſen

ausgleichsſtock abzuführen iſt.
Das Meiſtbegünſtigungsrecht der Sparkaſſengläubiger hat ſeine

Grundlage in den rei ſetzlichen er des Aufwertungs-
99f es und irägt der ſozial politiſchen i
e i t Rechnung, die Sparer als die kleinſten Gläubiger der Ge

Feine durchweg nicht ſchlechter als deren Anleihegläubiger zu
ellen.

Der Streit um die Eleftrizitätsverſorgung.
Wie nete mitgeteilt wurde, waren zwiſchen der Eſag unddem Elektrizikätsverbande Weißenfels- eit treitigkeiten aus

weil der letztere ſeinen Ueberlandwerksbetrieb, der ſeit
922 von der Sarg wurde, in eigene Verwaltung zurück

nehmen wollte. Ein dieſerhalb einberufenes Schiedsgericht
hat Ende März 1926 zugunſten des Elektrizitätsverbandes Zeitz
Weißenfels entſchieden. Die Eſag hat ſich jetzt, wie ſie uns mit
teilt, unter Vorbehalt aller Rechte bereit erklärt, dem Elektri
zitätsverband ſeinen Ueberlandwerksbetrieb zur eigenen Ver
waltung zurückzugeben.

Bitterfeld. Bornierte Geiſter. Der Redaktionswechſel
im „Bitterfelder Tageblatt“ hat nur eins zur Folge gehabt: die
Artikel, die in der Schreibſtube dieſes Landbundorgans entſtehen,
ſind nur noch geiſtloſer geworden an Borniertheit und Gehäſſig-
keit gegen die Arbeiterbewegung und die Republik ſtehen ſie den
früheren, von dem Juden Nemenek geſchriebenen nicht nach, wenn
der Schreibſeſſel jetzt auch von einem Arier namens Max Melchert
beſetzt iſt. Die „Randbemerkungen zum Wochenende“. die dieſer
„Journaliſt“ in der Sonnabendnummer des Tageblatts verzapft,
erwecken den Anſchein, als ob der Verfaſſer ſoeben erſt die Schul
bank verlaſſen hat. Jrgendeine Ahnung von den Zuſtänden in
der Verwaltung hat der Schreiber ſcheinbar nicht, ſonſt könnte er
nicht zu der Behauptung kommen, daß im früheren Preußen-

Deutſchland eine vorgeſchriebene Ausbildung die einzige Bedingung
war, um im Verwaltungsdienſt angeſtellt zu werden. Er ſcheint
nicht zu wiſſen, daß mehr noch verwandtſchaftliche oder ſegte ſ
Beziehungen die Sprungleiter bildeten, die manchen unfähigen
Trottel ein einflußreiches Amt verſchafften. Bezeichnend iſt ſchon,
daß er den Oberpräſidenten Hörſing auf einmal zum „früheren
Maurergeſellen“ macht. Bei einem Herrn Winnig würde er den
„früheren Maurer“ jedenfalls nicht in einer ſo herabſetzenden Art
erwähnen. Was er über den Magdeburger Juſtizſkandal ſchreibt,
ſo erſparen wir uns ein Eingeben darauf. Eine ſolche Verdrehung
der Tatſachen verrät einen großen Grad von Jnvbiektivität und

gerade das Beſtreben, das der Verfaſſer Republikanern zum Vor
wurf macht, nämlich die Magdeburger Affäre zu einer Hetze gegen
beſtimmte Perſönlichkeiten zu machen. Wenn es im Schlußſatz
dieſes Pamphlets heißt: „Wie lange wird ſich das Bürgertum das
noch gefallen laſſen,“ ſo erweitern wir dieſe Frage und richten an
die geſamten Leſer des „Bitterfelder Tageblatts“, vor allem aber
an die Arbeiter, Angeſtellten und Beamten, die diefes Blatt durch
Abonnement unterſtützen, die Frage: Wie lange wollt Jhr es
Euch noch gefallen laſſen, von dieſem Blatte in der unobfjektivſten
Weiſe unterrichten zu laſſen?

Falkenberg. Ein ſauberer Hakenkrauzler. Am18. Januar d. J. fand in einem hieſigen Hotel eine Unterhaltung
am Stanuntiſch ſtatt. Ein fremder Kraftwagenführer, mit dem
Hakenkreug geſchmückt, rief plötzlich zu dem Tiſch der e unter-
haltenden Gäſte hinüber: „So was iſt doch nur in dieſer Sau-
revubli?k möglich!“ Ein Genoſſe, der ſich unter den ſich unter-
haltenden Gäſten befand, verſuchte den Fremden zu belehren und
verbat ſich eine derartige Aeußerung. er Fremde wiederholte
die Aeußerung. Die Folge davon war, daß er ſich am
vor dem Schöffengericht in Torgau zu verantworten hatte. Und
ſiehe da, am 18. Januar war der Chauffeur Steinberg aus
Merſeburg, ſo hieß der mit dem Hakenkreuz geſchmückte Herr,
obendrauf. Dem Genoſſen Dietrich, der die Zeugen damals feſt
ſtellte, ſagte er, er brauche dieſe Zeugen nicht aufzuſchreiben, denn
er würde vor Gericht zu ſeinen Außerungen ſtehen. Doch vor Ge
richt kam es anders. Steinberg wollte nicht geſagt haben „Sau-
republik“, ſondern ſaubere Republik“. Er machte alle
möglichen Erzählungen, wurde aber vom Vorſitzenden, Land
gerichtsrat Steinborn, zurechtgewieſen. Geladen waren vier
Zeugen, von denen Genoſſe Dietrich den Sachverhalt Elar ſchilderte.
Einige Zeugen konnten ſich des Vorgangs nicht mehr genau er
innern. Mit der ſtrammen und forſchen Haltung des Angeklagten
aber war es vorbei. Am Tage, als er die Beleidigungen gegen die
Republik ausſprach, war er ſtark, vor Gericht knickte er zuſammen

Freitag b

und weinte ſogar. Der Staatsanwalt b indeſſen, daß Angeklagte noch nicht h war,
kurzer a verkündete dann das er50 Mk. und Koſten (eventuell 5 Tage

an Wenn den Maulhelden von Rechts des öfteren auf dieſe
rt und Weiſe Vernunft beigebracht würde, dann würde die ſinn

loſe Beſchimpfung der R lik vald aufhören, obwohl wir der
Meinung ſind, daß das Strafmaß für eine derartige Rüpelei
noch viel zu niedrig iſt.

Schweinitz. Aus der Partei. Die letzie Monatsverſammlung
des hieſigen Parteivereins war ſehr gut beſucht. Genoſſe Dieirich
lege der auf Einladung erſchienen war, gab einen aus
ührlichen Bericht über die wirtſchaftliche und politiſche Lage. Seine

Ausführungen wurden diskutiert. Es wurde der Wunſch aus
eſprochen, öfters derartige Verſammlungen abzuhalten. Die nächſte

Monatsverſammlung ſoll am 21. Auzuſt ſtattfinden. Nähere
Mitteilung erfolgt noch.

Merſebnerg-Horerfeert.
Die Zahl der Erwerbsloſen iſt gegenüber der in der Vorwoche

unverändert geblieben.

Zöſchen. Die Mühlenwerke niedergebrannt. n
der Nacht zum Sonntag brach in den hieſigen Mühlenwerken Feuer
aus, das trotz aller Bemühnungen der Feuerwehren den geſamten
Mühlenbetrieb einſchließlich des großen Speichers völlig ver-
nichtete. Der Schaden wird auf etwa 300 000 Mk. geſchätzt. Die
Entſtehungsurſache iſt noch nicht geklärt; man nimmt als ſolche
eine Mehlſtanbexploſion an. Die Mühlenwerke gehören der Stadt
Leipzig; ſie ſind erſt im Herbſt vorigen Jahres in einen modernen
Betrieb umgewandelt worden. Der Schaden iſt durch Verſicherung
gedeckt. Die Arbeiter aber werden durch den Brand brotlos, denn
kis zum Wiederaufbau können viele Monate vergehen.

Mansfelder Tande.
Veruntrenungen bei der Verbandsſparkaſſe. Von der Ver

ar rartaſe der Mansfelder Kreiſe und Städte wird uns ge
chrieben: „Durch die Verfehlungen von zwei jetzt in Unter-
S befindlichen Angeſtellten der Zweigſtelle Helbra der
erbandsſparkaſſe in Helbra iſt eine gewiſſe Unruhe in unſeren

Kundenkreis getragen worden, die jeder Grundlage entbehrt.
Träger der Verbandsſparkaſſe ſind die beiden r Kreiſe
und die Stadt Hettſtedt, die Weg der für alle Verpflich
rungen gut ſind. it der Leitung der Zweigſtelle iſt HerrBraun (Wiesbaden) beauftragt worden, der bei der Naſſauiſchen
Landesbank in Wiesbaden in leitender Stellung tätig war und
ſowohl für eine künftige einwandfreie Führung der Geſchäfte, als
auch die weitere günſtige Entwicklung der Zweigſtelle Helbra volle
Gewähr bietet.

Hettſtedt. Kein Geld! Jn einer Stadtverordnetenverſammlung
waren bekanntlich die Realſteuervorſchläge abgelehnt worden, weil es
die bürgerlichen Parteien, die die Mehrheit haben, mit der Glocke der
ionskirche im „Vororte“ Burgörne ten die da ruft: „Kai Gäld,

ai Gäld'! Aber halten wir den Dieb! Wenn Steuern zu zahlen
ſind, wehklagen und weinen die Bürgerlichen Seifenblaſen, am
des Volksentſcheides gegen die Fürſtenabfindung dagegen waren ſie
bereit, ihre Ladenkaſſen und die Geldbeutel in ſtarkem Maße zu
opfern. Dieſe Art Konſequenz haben erfreulicherweiſe nun ſchonpunſere
ABCoSchützen kennengelernt. Die e Rechnung iſt nun aber
ohne die Regierung in Merſeburg gemacht worden. Die Realſteuer-
vorſchläge ſind nunmehr vom Regierungspräſidenten feſtgeſetzt und
vom Bezirksausſchuß r t, worden. Die Stadtverordneten

V v der Eingemeindung gerade kein Meiſterſtück voll
ra en. eLeimbach. Wegen Sittlichkeitsverbrechen an einem

neunjährigen Mädchen wurde am Sonnabend der 24jährige Er
u Fritz Mareck von der hieſigen Landjägerei feſtgenom
men. reck wurde in Unterſuchungshaft nach dem Mansfelder
Gerichtsgefängnis gebracht.

Teutſchenthal. e e Brunnenbohrung.die Kaliwerke Krügershall A.G., Teutſchenthal, ſollte die halliſche
dir Carl u. Co. zwiſchen Langenbogen und Zappendorf eine

ohrung nach Waſſer bis zu einer Tiefe von 200 Meter und einem
Erddurchmeſſer von 860 Millimeter vornehmen. Es wurde aber
n bei einer Tiefe von 70 Metern in Buntſandſtein ausreichen
es Betriebswaſſer gefunden, ſo daß der die ſehr

erhebliche ſtündliche Leiſtung von etwa 80 Kubikmeter bei einem
Abſenken des Waſſerſpiegels von nur einigen Metern ergab.

Alie S un un um ü r re m zu mäbiqen Preisen im Soeztialgeschäfl mm i Bieder, Halle a. S., Grobe Stemstraße 61l

Der Mann aus Montevideo.
Kriminalroman von T. C. Bridges.

Topyright by Greiner u. Komp. Berlin W. 30.

41 (Nachdruck verboten.„Jch komme jeden Tag, um dich zu beſuchen, Peter,“ ſagte ſie
deim Abſchied.

Peter ſah ſie ſtill an wie ſie ſo ſchlank und zierlich vor ihm
ſtand. All ſeine Liebe leuchtete aus ſeinen Augen.

„Jch bin ja deiner gar nicht wert, Johyce,“ ſagte er mit be
wegter Stimme. „Jch, der ich in allen Dingen nur immer den

Tolpatſch ſpielte!“
Sie kam wieder zurück und ſchlang ihre Arme um ſeinen Hals

und zog Peters Kopf zu ſich herunter.
„Du biſt mein Mann, liebſter Peter,“ ſagte ſie leiſe. „Das

iſt das einzige, was für uns Bedeutung hat.“
Als ſie gegangen war, ſpürte Peter doppelt die Einſamkeit.

Er haßte die ihm aufgezwungene Untätigkeit, und empfand ſie
noch härter, weil ſein Leben immer voller Schaffensfreudigkeit
eweſen war. Die Tage zogen ſich entſetzlich hin, und, wenn

Joyces tägliche Beſuche nicht geweſen wären, wäre Peter ver-
zweifelt.

Ein oder zweimal kam auch Colburne, aber ohne neue Nach-
richten.Wir können nichts gegen den Schurken ausrichten,“ ſagte er

eines Tages mit einer an ihm ungewöhnlichen Gereiztheit.
Wahrſcheinlich weiß er, daß er beobachtet wird. Aber am

nächſten Sonnabend werde ich hören, ob er wirklich von Uruguay
mit Jhrem Vetter herübergekommen iſt. Die „Algoma“, mit der
Tudor Carr reiſte, wird dann zurückerwartet.“

„Nebenbei geſagt,“ fügte er hinzu, „haben Sie von Jaſpar f
Lovell gehört?“

„Bis jetzt kein Wort,“ antwortete Peter, „wir haben geſtern
wieder gekabelt. Wahrſcheinlich iſt er im Jnnern des Landes und
außer Reichweite des Telegrammdienſtes.

„Jch hoffe, wir hören vor Dienstag von ihm,“ ſagte Colburne,
als er ging.

Dienstag war der Tag der Hauptgerichtsverhandlung, und
Peter wurde immer nervöſer, als ein Tag nach dem anderen ver
ſtrich, ohne ein Sterbenswörtchen Jaſpars. Der Sonnabend kam
heran und mit ihm auch Colburne's Beſuch. Diesmal zeigte er
wieder ſeine übliche nonchalante Art, als er zu Peter in die
Zelle trat.

„Gute Nachricht?“ fragte Peter geſpannt.
„Schlechte“, ſagte Colburne kurz, und holte ein Telegramm

aus ſeiner Taſche. „Baſſett reiſte auf der „Algoma“ mit Tudor
Carr nach England. Wir haben nicht nur ſeinen Namen auf der
Paſſagierliſte, auch eine Beſchreibung über ihn von einem der

Schiffsoffiziere, vom Zahlmeiſter und von einem Steward. Sie
haben ſich geirrt, Herr Carr.“

Peter war wie verſteinert.
„Jch kann es nicht glauben,“ ſagte er. „Je mehr ich darüber

nachdenke, deſto mehr habe ich die Gewißheit, daß Baſſett und
Holt ein und derſelbe Menſch ſind.

„Ja, es kann ſo ſein, aber wir können es nicht beweiſen,“
antwortete Colburne kurz. „Und damit haben wir unſere beſte
Karte verloren.“

„Noch“, fügte er hinzu, „haben wir ja auch andere im Spiel.
Und für die werden wir kämpfen, Carr. Bis zum äußerſten
müſſen wir kämpfen.“

XXX.
Ein düſterer Tag.

Beasley, der Portier, hatte ſeine Ausſe gemacht. Herr
Atherton, ſelbſt ein Advokat, hatte von den Worten geſprochen,
die er in jener Nacht in den Räumen unter den ſeinen vernommen
hatte. Der Stock war vorgezeigt worden. Herr Cleave, ein Arzt
aus der King Street, hatte über die Todesurſache geſprochen.
Er erwähnte die Tatſache, daß Tudors Schädel ſo dünn war,
daß ein Schlag, der jeden anderen Menſchen nur betäubt hätte,
ihn töten mußte.

Dann wurde Baſſett aufgerufen. Als er hinter die Schranke
trat, beobachtete ihn Peter ſcharf. Er ſah wieder wie aus dem
Ei gepellt aus und machte mit ſeiner großen Figur und dem
dunklen, ganz angenehmen und ſchwermütigen Angeſicht ſowohlT Zuhörerſchaft wie auf den Gerichtshof ſichtlichen

indruck.

war tot und neben ihm lag der Stock, den
haben.

Sofort rief ich Beasley und ſchickte e W Arzt. Der Arzt
beſtätigte mein Urteil und fagte, daß Sir Tudor ſeit mindeſtens
zwei oder drei Stunden tot ſei. Dann erwähnte Beasley die Tat-

ſache, daß ein Sir Tudor Carrergefragt hätte

ja ſeine t Zu wiederDas ich, iſt alles, was zu ſagen
und Lazar Sartori erſchien, um die Ausfage ſeines

holen.
Er trat ab,

Freundes zu beſtätigen.
„Shylock iſt wieder zum Leben erwacht,“ hörte Peter jemand

mit durchdringender Stimme flüſtern. Peter ſelbſt mitgroßem de auf dieſen ungewöhnlich au
aber Sartoris Vernehmung nahm nur wenige Augenblicke in An

ſpruch dann trat wieder Baſſett an die Schranke, um ſich einem
reuzverhör zu unterziehen.

Colburne wünſchte zu erfahren, wie er dazu gekommen war,
mit Tudor Carr zuſammen zu leben.

„Jch war ein Freund ſeines Vaters,“ antwortete Baſſett mit
voller Gemütsruhe. „Herr David Carr lebte in Montevideo unter
anderem Namen. Jch war ſein Vertreter und führte für ihn alle
Geſchäfte; nur dadurch, daß ich ſo alle ſeine Papiere in die Hand
bekam, entdeckte ich ſeinen richtigen Namen und Abſtammung.
Dann unternahm ich Schritte, um ſeinem Sohne alle Rechte zu
ſichern. Sir Tudor Carr war ſowohl phyſiſch wie geiſtig etwas
ſchwächlich. Er bedurfte alſo beſtändiger Pflege und Kamerad-
ſchaft, die ich ihm dann auch nach meinem beſten Können ange-
deihen ließ.“

„Sie erledigten für ihn alle ſeine Finanzgeſchäfte?“ fragte
Colburne weiter. v
f „Ja, gewiß. Aber ich unternahm nichts, ohne ihn erſt zu be
ragen.“

„Und Sie lebten auf ſeine Koſten
„Gewiß, auch das entſpricht der Wahrheit. Ich bin aber der

Anſicht, daß jede Arbeit ſeines Lohnes wert iſt. Jch habe meinen
eigenen Beruf in Montevideo aufgegeben, um mich ganz Sir
Tudor Carr zu widmen.“

Colburne ſtellte noch andere Fragen, die alle von Baſſett
prompt, höflich und ohne Zögern beantwortet wurden. Tiefer und
tiefer ſanken Peters Hoffnungen. Mit jedem Satz, den Baſſett
ausſprach, ſchienen ſeine eigen Chancen immer kleiner zu werden.
So klug Colburne war, Baſſett war ihm ebenbürtig. Nie war
er auch nur eine Sekunde in Verlegenheit, nicht einmal ver-
wickelte er ſich in Widerſprüche.

t kam Peter vor die Schranken. Zuerſt hatte Colburne
ünſcht, daß Peters Geſchichte nicht vorgebracht wurde. Aber
es unmöglich war, irgend etwas gegen Baſſett auszurichten,

er ſich für die Methode „Ehrlich währt am längſten“, ent-
ieden.
Peter war übernervös. Als er geſtand, daß er die achthundert

fund an ſich hatte, fühlte er ſelbſt, wie ihm diearöte ins Geſicht ſtieg. Jhm kam zum Bewußtſein, wie
ſchädlich das Zugeſt s ſeiner Sache ſein mußte.

ſchlimmer wurde es, als er von ſeiner Begegnung mit
Baſſett in der Jermyn Street ſprach. Colburne hatte ihn vor
der Erwähnung ſeines Verdachtes gewarnt, daß Holt und Baſſett
ein und dieſelbe Perſon ſeien, und dieſe halbe Darſtellung Peters
machte den ganzen Zwiſchenfall durchſichtig und überzeugungslos.

Die W ſeiner Verſchleppung durch Peasley war leicht
zu erzählen, er aber war es nachzuweiſen, daß Baſſett irgend
etwas damit zu tun hatte. Und die bloße Tatſache, daß er ſich
e in Brackenhurſt vergraben hatte, trug auch nicht zur

eſſerung ſeiner Situation bei. Von dem wahren Grund konnte
er nicht ſprechen, und ſo klang es, als ob er ſich nur gefürchtet
hatte, wiedererkannt zu werden.



An K n 7

Be uhBerbandstag der Metallardeiter.
Bremen, 2. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

gr. entralhallen Montag der 17. ordentmer dte Fri beitet a rbeiterverbandes.die Bremer iedſchaft und für die Bremer Arbeiterte Oskar Schul r r das Bremer w.
i

des Emil Sommer erbandstag.d Senats wünſchte Oberxr erungsrat Dr. gprrrre de
tallar en ertes elingen.Der Vorſihende rt Diß mann gedenkt dann, während
die Anweſenden von ihren Plätzen erheben, der za lreichenndstag 1924 zu u

ind
en e präſidenten der Republik

und umreißt mit einigen r Wiricheger

K. en die enwärtigea itiſche und Wirtſchaftliche Lage, wobei er heſonde s auf bie

chen Del ierten mahntendann in den Begrüßungsreden zur Einheit ber Arbeiterſchaft

i ngriffe des Unternehmertums und gegen jedeBefahr einez neuen Krieges. Stürmiſchen Beifall errlete u. g.
der Pera Redner Domes, als er wünſchte, daß rechtbald der Anſchluß Deutſchöſterreichs an Deutſchland erfolge. Als
Vertreter des B. ſprach Leipart, der das lebhafteſteIntereſſe des Bundes am Gedeihen ſeiner ſtärkſten Organiſation
tſtentt Auf den Verbandstag des DMV. blide die geſamteOeffentlichkeit und vornehmlich das Unternehmertum. Der Ver
bandstag dertrete darum in ſtarkem Maße Ehre und Aufſehen
der gänzen Arbeiterbewegung und werde ſich ſicher
der darapp erwachſenden Pflichten bewußt ſein.

Die Wahl des Bureaus ergab unter Ablehnung eines
kommuniſtiſchen Vorſchla es: Schu 9 (Bremen), Brandes
vom Hauptvorſtand und Böckler (Köln). Die Wahl der Schrift-
führer, der Beſchwerde, Rechnungs und Wahlkommiſſion erfolgte
ohne Widerſpruch. Beſchlo en wurde r ein Proteſt
telegrammanden Ferienſenatdes Reichsgericht swegen der des vom Vorſtand geſtellten nfrages auf
Freitaſung des in Halle gewählten Delegierten Georg Schu-
mann. Ein An der kommuniſtiſchen Fraktion, gegen das
Verbot des Bremer Kommuniſtenblattes aus Anlaß des Abdruckes
des bekannten HindenbusgGedichtes bei dem Bremer Senat
ſchärfſten Proteſt einzulegen, wurde dahin angenommen, daß dem

and die Art des Proteſtes überlaſſen bleiben ſoll.
ine längere S ergab ſich dann über mehrere von den

Kommuniſten geſtellte Anträge, wonach die Tagesordnung und diePunkte: ges e, Achtſtundentag und ſoziale Geſetzgebung er

weitert wer feſt, ha wennen ſollten. Hierzu e te Dißmann
ige ragen nicht beſonders auf der Tagesordnung ſtünden, ſodoch das Fiereſt des Verbandstages daran kein geringeres ſei

wie an allen anderen Fragen. Der habe auf dieſen
Gebieten alles getan; im Übrigen würden die verſchiedenen Tages
ordnungspunkte R geben, dieſe Dinge mit zu erörtern.
Die kommuniſtiſchen Anträge auf Abänderung der Tagesordnung

darauf mit großer Mehrheit abgelehnt. Damit war die
mitt e beendet.

der Nachmit tung erſtattete Reuter (Mainz) einenvor fie Berich de Wandatsprüſungelemmrkſ
ſion. e An eitelin verzeichnet 187 Delegierte, 17 Beirkoteiter 7 Mitglieder des erweiterten Beirats, 8 Ausſchuß-

mitglieder, 2 Redakteure, 1 Vertreter der Bildungszentrale,

m n u gin dgtt4gr u h nen Mandate für gültig zuerkläven, wurdeDarauf nahm 3 Vorſitzende Robert Diß mann das Wort
gzurn

Geſchäftsbericht,

der die ganze Dauer der Nachmittagsſitzung ausfüllte. Dißmann
führt gus: Als im Februar 1924 der Kaſſeler Verbandstag tagte,
war eben die Zeit der Jnflation und der Ruhrbeſetzung vorüber
gegangen und das Unternehmertum erklä rte, nur durch trung der Arbeitszeit, J der Löhne und Abbau aller Ar
beiterräte die Wirtſchaft wieder auf die Beine bringen zu können.
Bei den Reichstagswahlen 1924 und im Dezember gleichen Jahres
ſowie bei der Reichspräſidentenwahl w breite Maſſen ver
äumt, den Gegnern der Arbeiterſchaft dafür die gebührende Ant

wort zu Selbſt viele notleidende Proletarier ſchlugen
ſich auf die Seite der bürgerlichen Parteien, und dieſe
Wie nt ſcheidung hat ſich wieder-holt in ſchlimmſter Weiſe ausgewirkt. Anfang 1924

lte der 1 291 000 Mitglieder, Ende 1924 nur noch
710 984. Dieſer Rückgang iſt noch als Auswirkung des verderb-

ichen Jahres 1928 zu betrachten. Ende 1925 hatte der Verband
gber bereits wieder 764 600 Mitglieder, und ohne die Wirtſchafts-
kriſe wäre die Zahl noch bedeutend höher 4 Die hohen
ilglieder zahlen des in den erſten Nachkriegsjahren ſeien

Aufblühung der Metallinduſtrie während des Krieges zu
it ihrer Umſtellung a Friedensproduktion ſank

automatiſch die Zahl der in der Metallinduſtrie beſchäftigten
Arbeiter. Trotzdem aber hat der DMV. in allen Teilen des
Reiches noch eine gewaltige Werbe arbeit unter vielen tauſen-
den unorganiſierten Metallarbeitern zu leiſten. Bis in den

uli 1924 hinein ſtand die Arbeit des Verbandes im Zeichen der
Abwehr. Jn faſt allen Gegenden des Reiches haben die Metall

rbeiter mit einem Opfermut und einer Standhaftigkeit die Ab-
ehr geführt, wie ſie einzig m in der Geſchichte der Metall-

arbeiterbewegung. virri heldenhaft war der monatelange
Kampf der Werftarbeiter Anfang 1924 an der Waſſer-
kante, in dem dieſe trotz geringfü ger r heldenhaft
usharrten. Fetgß die Kollegen nicht ſo mannhaft gewehrt,
o wäre manche Niederlage noch viel ſchlimmer geworden. Eine

Poſitionen konnte gehalten werden, und der Verteidigungs-
13 der Metallarbeiter iſt der Geſamtarbeiterſchaft zugup ge
ommen,

An Hand von tatifiſhem Material weiſt Dißmann w r
der unſachlichen Kritik der Kommuniſten nach, daß der Nomi
nallohn der Metallarbeiter in allen n w. g. iegen iſt
und nirgends unter dem Nominallohn der Vorkriegszeit ſteht.
Damit ſei aber keineswegs geſagt, daß der Reallohn ausreiche.
Die unwahren Be 413*3 der Kommuniſtendaß Metallarbeiter tariflich 10, 11 und 12 Stunden täglich arbeiten
müßten, kämen doch nur auf eine Schädigung der Verhandsarbeit
hinaus: gen der Organiſation, in der ganzen Eiſeninduſtrie

e

i
tarifliche ingungen aufrechtzuerhalten. DerVorſtand iſt der Meinung, daß der Tarifvertrag für die Arbeiter
e ganz entſchieden beſſer iſt als der tariflofe Zuſtand, aus dem
eute in erſter Linie die Unternehmer Nutzen ziehen. Das Be

ſtreben der Unternehmer geht heute dahin, aus dem Tarif heraus-
zukommen. Dieſe Abſicht muß durchkreuzt werden. Das bedeutet

natürli rifabſchlüſſe um allen und jeden Preis. Denpncli d ge Krilgete geſagt werden, der Verbands
orſtand zum Kampf dort ntert r r Ser

Erbijtn etan. den npf auf r ren, legt z
r, daß man mit ſo allgemeinen ensarten in derzrze Arbeit nichts anfangen könne. Man pſſe vor allem
e Stärke des Gegners abmeſſen, und da erg daß die

ein paarGroßinduſtrie und die h uVertrauensmänner Je Wirtſchaftsdiktatur ausüben. Ganz
kategoriſch erklärte Dißmann: Eine Politik der Arbeits-
gemeinſchaft mit dieſen Mächten lehnen wir nach
wie vor ab und werden ihr nicht zuſtimmen, wenn man ſie
eute wieder fordern ſollte. Die Frage der Jnduſtriever-
än de wird der DMV. nie zur Bedingung für ſeine Zu-g. örigkeit zum ADGB. machen. Aber der V. müſſe fordern,

daß klare Verhältniſſe über die Zugehörigkeit der Metallarbeiter
in anderen Berufen zum Metallarbeiterverband geſchaffen werden.
An einem recht innigen Verhältnis zu den organiſierten r
ſchmieden und Maſchiniſten und Heizern hat der DMV. das aller
größte Jntereſſe.

ißmann warnte dann vor allem zu vor eiliger Kritikam engliſchen Bergarbeiterkampf z der einen
oder anderen Seite. Erſt wenn der Kam f abgeſchloſſen ſei, dürfe
man in Deutſchland mit fertigen Uxteilen hervortreten. Die
Forderung nach häufigeren c innerhalb des Ver-
bandes, namentlich für Vetriebsräte, lehnte der Redner ab. Für
die Jugend in der Metallinduſtrie habe der Verband hinſichtlich
der Lehr und Arbeitsverhältniſſe alles Erreichbare getan, und
wenn trotzdem ſo manche Lücke geblieben ſei, ſo liege das nicht
uletzt an den ungünſtigen geſetzlichen Beſtimmungen. Der
W aber werde der Verband ſtets ſeine größte Aufmerk-

ſamkeit widmen, doch ſei zu wünſchen, daß Zank und Streit von
der Jugend ferngehalten werden. Es ſei im übrigen Klage
daß das h Arbeitszeitgeſet; wohl formal das ſhingtoner
Arbeitszeitabkommen anerkenne, es aber durch allerlei Ausnghme
beſtimmungen wieder verſchandeln werde. Das werde der DMV.
nicht wehrlos hinnehmen.

An dem umigag der Arbeitsloſigkeit mißt Dißmann
den verkehrten Maßnahmen der Unternehmer einen großen Teil
Schuld zu. Das rückſichtsloſe Herguswerfen bei den Arbeitern
und die Vermehrung der hochbezahlten r in den BVetrieben
habe nichts mit vernunftgemäßer Rationaliſierung zu tun. Es
ei ein geradezu verbandsſchädigendes Verfahren, wenn Kom

muniſten alle Beſtrebungen des DMV., den unglücklichen Opfern
der Arbeitsloſigkeit zu helfen, abſtreiten oder die tatſächlichen
Erfolge herabſetzen. Gefährlich und dem agogiſch ſei es, die
Not der Arbeitsloſen in ſener Sinne auszunutzen und

e gegen die Gewerkſchaften und ihre Führer aufzuhetzen. Auf

programms zur Hilfe für die Erwerbsloſen werde der DMV.
ſein ganzes Augenmerk richten.

Nachdem ſich Dißmann noch den vermehrten Bildungs-
beſtrebungen des DMV. zugewandt hatte, ſchloß er ſeine mit
ſtürmiſchem Beifall J n r w mit demmarkigen Mahnruf zur Einheit, auf daß Glaube und Hoffnung
auf das Gelingen des großen Befreiungskampfes wieder in die
Arbeiterſeelen einziehen könne.

Am Schluß der Nachmittagsſitzung wurde ein von Nieder
kirchnexr (Verlin) eingebrachter Antrag, nach dem den engliſchen
Bergarbeitern in einem Telegramm des Verbandstages die Sym-
pathie ausgeſprochen und materielle Unterſtü ihrem Kampf
zugeſagt wird, dem Vorſtand zur redaktionellen Bearbeitung und
Erledigung überwieſen.

Das Ausgeſteuertenproblem.
Der Beſchluß des Reiches, eine Sonderfürſorge für die

Ausgeſteuerten einzurichten, begegnet in den Gewerkſchaften
charfer Ablehnung. Bei allen Erörterungen in den Organiſationen,
ie e in den letzten Tagen mit der g7 e der Sonderfürſorge

befaßten, kam das unverhohlen zum Ausdruck. Die allgemeine
Auffaſſung geht dahin, daß ſolange noch keine Arbeitsloſen-
verſicherung, ſondern nur eine Fürſorge beſteht, die Ver
längerung der Unterſtützungsdauer die einzig denk-
bare und zweckmäßige Regelung des Ausgeſteuertenproblems
iſt. Bei einer Verſicherung muß an eine gewiſſe Begrenzung der

nterſtützungodauer gedacht werden. Einſtweilen iſt aber noch
keine Verſicherung da, und deshalb muß bis zu deren Rechtskraft
e gmaßnatme die Verlängerung der Unterſtützungsdauer
erfolgen.

Das Reichsarbeitsminiſterium war bei dem überſtürzten Be
ſchluß auf Einführung einer Sonderfürſorge für die Ausge
ſteuerten nicht gut beraten. Gewiß bringt die neue Regelung
einige Erleichterungen gegenüber dem bisherigen Zuſtand; trotz
dem bleibt ſie unbefriedigend nach beiden Seiten, ſowohl für die
Arbeitsloſen wie für die Gemeinden. Die Gemeinden wollten
acht Neuntel der Koſten vom Staat erſetzt haben man bewilligte
ſchließlich unter der Vorausſetzung, daß 5 Prozent Arbeitsloſe
und 5 v. T. Ausgeſteuerte vorhanden find, eine Rückvergütung der
Koſten in Höhe von 50 Prozent. Dieſe 50 Prozent ändern nichts
daran, daß' die Ausgeſteuerten nach wie vor auf die Gnade der
Wohlfahrtsämter angewieſen bleiben. Was das in der Praxis
bedeutet, weiß man zur Genüge. Schließlich gehören überhaupt
keine Arbeiter, die noch arbeitsfähig und nur arbeitslos ſind, in die
Wohlfahrtspflege. Arbeiter, die nicht mehr arbeitsfähig ſind
und aus dem Arbeitsmarkt ausſcheiden, müſſen von der Wohl-
fahrtspflege betreut werden. s

Wenn die Reichsregierung erklärt, daß der Reichstag es ja in
der Hand habe, im Herbſt eine andere Löſung des Ausageſteuerten
problems vorzunehmen, ſo können ſich damit die Gewerkſchaften
nicht abfinden. Es iſt nicht nötig, die Ausgeſteuertenfrage auf die
lange Bank zu ichen Jm übrigen iſt man im Herbſt ſo klug
wie jetzt. Auch dann muß die Arbeiterſchaft darauf beſtehen, daß,
ſolange keine Verſicherung beſteht, die Verlängerung der Unter
ſtützungsdauer das Gegebene iſt. Es muß deshalb ſchon jetzt und
immer wieder von dem Reichsarbeitsminiſter verlangt werden,
ſich nicht hinter dem Satz zu verſchanzen, er ſei nicht berechtigt,
die Verlängerung vorzunehmen. Er i ſt berechtigt: die allgemeine
Auffaſſung geht dahin, daß die Verordnung die Verlängerung
erlaubt. Der Reichsarbeitsminiſter ſollte ſich daher nicht lange
bitten und drängen laſſen, ſondern an das bekannte Wort er-
innern: Was Du tun mußt, tue gleich!

Die Arabſtimmung öer engliſchen
Bergarbeiter.

Die erſten vorliegenden Meldungen über die Urabſtimmung der
Bergarbeiter ſind ablehnender Art. Die Bergarbeiter des Reviers

oreſtOsdean lehnen z. B. die Vorſchläge der Biſchöfe als Baſis
ür die Beendigun
utive und ihres

des Streiks, trotz der Empfehlung der Exe-
hrenbezirksvorſtandes, geſchloſſen ab.

ie Durchführung des vom Reichstag aufgeſtellten Arbeits Nu

des Reichsbundes Deutfbares Mieter. Wer
entliche Tagung des Würzburger Mietertages wurde

Lick eröffnet, und begrüßte der
die erſchitenenen Vertreter der Krgsregieryna und den Ober

ermeiſter von Würzburg, Herrn Dr. Löffler., Gleichzeitigieß er den Präſidenten des e Mieterbundes, Herrn
Carl Wirth r owie den Sekretär der öſterreichiſchen

ieterſchaft, Herrn Hoffmayr (Wien), herzlich willkommen.
m übrigen waren die Reichstagsabgeordneten Silberſchmidt
SPD.) ſowie Höllein (KPD.) vertreten.

Nach den anſprachen der Herren Oberbürger-
meiſter Dr. Löffler, Dr. Wirth und Hoffmahyr ergriff auch Reichs
tagsabgeordneter Silberſchmidt (SPD.) das Wort. Der
Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund, der Afa-Bund, die Woh-
nungsfürſorge und der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands haben ihn beauftragt, Grüße zu übermitteln. Auf-
gabe der Mieterorganiſation ſei es, ein ſoziales Mietrecht zu er
ſtreben und dazu ſei Ge ſchloſſenheit notwendig. Ende 1926
oder Anfang 1927 werde aufs neue das Mieterſchutzgeſetz
in Gefahr ſtehen und auch dem Reichsmietengeſetz die Gefahr
drohen, daß der Abbau von der Gegenſeite weiteſtgehend verſucht
werde. Jede Schwäche der Organiſation bedeute Verminderung
der Stoßkraft in einem ernſten Kampfe, und deshalb komme er
zu der Schlußfolgerung, daß die Mieterorganiſationen unent-
ehrlich erſcheinen und möglichſt großer Rückhalt im deutſchen
Volke vorhanden ſein müſſe. Die guten nachbarlichen Verhältniſſe
zwiſchen den Mieterorganiſationen und den vom Redner ver-
tretenen Korporationen ſeien mehr als bieße formale Höflichkeit,
ſie ſeien vielmehr das Pewußtſein, gleiche Kräfte zuſammen-
zufaſſen zur Erreichung gleicher Ziele, und dieſe wünſche er er
halten zu ſehen.

Reichstagsabgeordneter Höllein brachte die Grüße des Zen-
tralkomitees der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands. Bezeich
nend war, daß er hervorhob, daß die Mieterorganiſation ſich den
Luxus der Zerſplitterung nicht leiſten könne, es ſei vielmehr fried-
liche Zuſenmentae aller Kräfte erſtes Erfordernis, und man
müßte aus der Aſchenbrödelſtellung herauskommen und die
Geltendmachung des Rechtes erzwingen.

Nach dieſen rüßungsanſprachen nahm der Bundesvorſitzende,
Volkswirt Fritz Dzieyk, das Wort zu ſeinem Referat über die

Gemeinnützige Wohnungefüeſerge des Reichsbundes Deutſcher
eter.

Der Referent er die verſchiedenen Arten der Wohnungs-bautätigkeit un ſchilderte deren Unterſchiede in der Beſchaffung

der Baukredite, der n der Miete im allgemeinen, der
Verteilung des produzierten Wohnraumes und die Art der Wobh-
nungsberechnung, wobei er insbeſondere darauf hinwies, daß das

echt etwas ganz Neues bedeute. Es könne über die Art
erträgsverhältniſſes geſtritten werden, ſicher bleibe aber, daß

der Weg der Gemeinnützigen Wohnungsfürſorge ein m neuer
ſei, der ſich vielleicht ſpäter in der Wohnungsgeſchichte äußerſt

merkbar machen würde. Mieterpolitiſche Arbeit werde immer
ſchwieriger und weniger erfolgreich, ſo daß man ſich in den Kreiſen
der Mieterſchaft überlegt habe, ſich ſelbſt als Faktor in das Wirt
ſchaftsleben einzureihen, und das ſei durch die Gemeinnützige Woh
nungsfürſorge V Der Gedanke ſei nicht neu, ſei
die Frage der Selbſthilfe ſchon lange aufgetaucht und durch die
Genoſſenſchaftsbauweiſe in die Praxis umgeſetzt worden. Aller-
dings hängt damit auch die Bodenfrage eng zuſammen, und
es würden ſich beide Fragen von ſelbſt regulieren, wenn man ſehe,
daß das eine oder das andere ſich in der Zukunft als unrichtig
erweiſe. Er ſchilderte den Erfolg, wenn durch wöchentlich 50 Pf.
monatlich bei nur 10000 Baubeteiligten 20 000 Mk. einkämen,
d. h. im Jahre 240 000 Mk., und daß dieſes geſammelte Kapital
nicht Genoſſenſchaftskapital geworden ſei, ſondern neues Ver-ögen der ſohnnngsſarjorge da es ja nicht rückzahlbar ſei. Der

Referent iſt der Ueberzeugung, daß durch die neuerdings ange
wandte Normaliſie, rung und Typiſierung wentene iGr
ryife erzielt und eine Verbilligung der Neunbau-

ätigkeit herbeigeführt werde. Die Verbeſſerung ſei ein
Kulturmoment, an dem nicht vorübergegangen werden könne. Es
bedeute eine Erweiterung der Freude am eigenen Heim. Es ſei
deshalb auch Aufgabe, die Menſchen zu gemeinnützigem Denken
anzuregen.

Jm Anſchluß an die öffentliche Tagung nahm die Beratung
der inneren Bundesangelegenheiten ihre Fortſetzung. Beſonders
wurde bezüglich der un eine Kommiſſion gewählt, die nahezu
100 Veränderungsanträge durchberiet. Ebenſo wurde eine ſech-
zehngliedrige Kommiſſion mit der Vorbereitung der Vorſtands-
wahl und der hierzu notwendigen Vorſchläge betraut.

Bei den Wahlen wurde als 1. Bundesvorſitzender Herr
We Dziehk (Berlin) wiedergewählt, als 1. Schatzmeiſte? Herr

ilhelm Grothaus (Herten i. W.), als Schriftführer Herr
Oswald Gürtle- e Dieſe drei Herren bilden gleich
zeitig den geſchäftsführenden Vorſtand. Als Beiſitzer wurden die
Herren Henke (Bremen), Aſſel (Magdeburg), Schädlich
Bielefeld) und Lehmann (Potsdam), als Grſatzleute
r. Goetzel (Berlin) und HKöhler (Freital) beſtimmt. Die

Kaſſenprüfungskommiſſion ſetzt ſich zuſammen aus den Herren
Fiſcher (Kottbus), und Schnabel (Berlin), alsSrſahtente Seeger (Rathenow) und Nedwal (CLeipgzig).
An Stelle des ſeither beſtehenden Bundesausſchuſſes wurde nun
mehr ein ſogenannter Schlichtungsaus ſchuß gewählt, dem
die Beilegung von Streitigkeiten und Beſchwerden übertragen
wurde und hat dieſer ſeinen Sitz in Halle a. S. Es wurde
Hopf (Halle) als deſſen Porßvender beſtimmt, als weitere Mit-
glieder die Herren Blanke (Bremen), Ritter (Faani
urt a. M.), Garlipp, (Eſſen) und Spitz (München).cher die Satzung berichtete Herr Meyer (Bremen) und

wurde offen insbeſondere den Bundesvorſtand von 9 auf
7 Mitglieder zu reduzieren. Jm übrigen wurden die Vorſchläge
der Satzungskommiſſion angenommen, insbeſondere die ſchon oben
erwähnte neue Zuſammenſetzung von Gliedern der Bundesſtelle.
Eine Anzahl weiterer Anträge wurden dem neuen Bundesvorſtand
als Material zur Durchführung überwieſen und dann der Bundes
tag geſchloſſen.
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Sterben.
Sterben für dein Volk

ſterben
haſt du dir's ſo gedacht?
Eines Augenblicks Blutstropfen zu ſein,

der im Boden verrinnt? r
Wollteſt du nicht leben?

Sahſt du dein Leben nicht als ein beſonder Gefäß,
andre zu tränken?
Nun ein Griff,

d zerſchmettert liegt es,
»erſchüttet der heilige Trunk,

der, ein köſtliches Wunder
on ſelbſt darin ſich erneute.
O mein Leben, wie lieb ich dich,

Kelch, den ich noch halte!

Hermann Clandius.

Die Gewehre denken
Von Max Barthel.

Un einem der letzten Tage fiel der Musketier Walker,
mit dem wir ab und zu freundſchaftliche Geſpräche führten.
Walker kam aus einer ganz anderen Welt, war Kaufmann und
ſetzte die Waren, die wir an den Maſchinen erarbeiteten, in Geld
um. Für Walker war ein photographiſcher Apparat zum Beiſpiel
nur ein Ding, das man mit Verdienſt verkaufen kann. Die heilige
Mühe der Schöpfung, die auch um dieſen Apparat war, kannte
er nicht. Für Walker war alles nur Ware, gute Ware, ſchlechte
Ware, Profit und Verdienſt.

Die Verſtändigung mit Walker war ſchwer, doch er ſuchte
unſere Geſpräche, und wir ſtießen ihn nicht zurück. Nun war er
gefallen. Den letzten Tag vor der Ablöſung wurde er begraben.

„Klinger,“ ſagte der Leutnant, „Sie haben ja den Walker z
gut gekannt. Wenn Sie Luſt haben, können Sie an dem Gra
einige Worte reden.“

„Wenn ich reden darf, wie ich will, dann ſehr gern, Herr Leut-
nant,“ gab ich zur Antwort.

„Reden Sie, was Jhnen das Herz eingibt,“ ſagte der Leutnant.
Der Friedhof, in dem wir uns ſammelten, war ein gepflegter

Garten am Fuße des Berges. Viele Kameraden umſtanden das
Grab. Aus der Stadt im Tal waren Muſikanten gekommen.
Es war eigentlich lächerlich, wenn man dieſen Friedhof ſah und
an die Leichenacker in den Argonnen dachte.

Die Muſik begann mit einem alten Choral, der feierlich durch
den unverſehrten Wald ſchwebte. Der Leutnant Funke ſprach im
Namen der Kompagnie einige Worte, dann ſpielte noch einmal
die Muſik und ich trat an das Grab.

„Kameraden,“ ſagte ich, „wir ſtehen heute wieder einmal vor
einem offenen Grabe. Unſer Freund Walker iſt gefallen. Wer
weiß, wer an den vielen Fronten in derſelben Stunde ſtirbt und
fällk. Wenn wir die Augen ſchließen, können wir alle Gräber
ſehen, die Gräber in Frankreich, in Deutſchland, in Rußland, in
der Türkei und auf dem Balkan, an denen in derſelben Stunde
die Soldaten ſtehen und ihre Brüder begraben. Europa iſt ein
einziger Schindanger, auf dem die Menſchheit verfault. Wir ver-
fluchen nicht den Mann, der unſeren Freund erſchoſſen hat, wenn
wir ſchon fluchen und verfluchen, ſo verfluchen wir den Krieg, der
uns in die Schlachtfelder ſchmeißt, damit wir verrecken. Auch die
da drüben verteidigen ihr Vaterland und wir, die wir noch leben,
wollen an dem offenen Grabe feierlich geloben

Bis hierher durfte ich reden. Der Leutnant Funke hatte mit
wachſendem Erſtaunen zugehört. Ja, die Gewehre ſollten denken,
aber nur im Zwiegeſpräch im Unterſtand, aber nicht unter freiem
Himmel. Er ſprach leiſe auf den Feldwebel ein. Der nickte mit
dem Kopf, lief zur Muſik, den armen Poſaunenbläſern, die immer
Muſik machen mußten, wenn an dieſem Abſchnitt ein Mann ge-
fallen war. Die Landſtürmer erhoben ihre Flöten und Poſaunen
und fielen brauſend in meine Rede ein. Jch wollte noch weiter
ſprechen, doch der Leutnant winkte mit der Hand. Jch trat vom
Grab zurück. Die Beerdigung war beendet.

„Klinger,“ ſagte der Leutnant auf dem Weg in die Stellung,
„was haben Sie da für großartige Geſchichten erzählt! Das ſind
Geſpräche und Gedanken für den Unterſtand, aber nicht für den
hellen Tag. Mann Gottes, Sie kennen doch die Kriegsartikel?
Jch will nichts gehört haben, doch wenn das der Hauptmann er-
fährt, ſind Sie geliefert.“

„Herr Leutnant,“ habe ich geantwortet, „ich kenne die Kriegs-
artikel, aber ich glaube, auch Sie ſind dafür, daß die Gewehre
denken? Und wenn einmal denken, da ſprechen ſie auch laut.“

„Ja,“ ſagte der Leutnant und ſah mich ſonderbar an, „aber
da muß man auch alles auf ſich nehmen.“

„Das weiß ich,“ gab ich zur Antwort.
Der Leutnant ging. Nun kam der Feldwebel Hübner.
„Du biſt ja verrückt geworden,“ flüſterte er, „rede nicht ſoviel.

Hier im Wald haben die Bäume Ohren. Oder willſt du in ein
Sturmbataillon?“

Der Feldwebel ging. Paulus kam.
„Klinger,“ ſagte Paulus, „warum redeſt du noch ſoviel? Die

Zeit iſt endlich da.“
„Welche Zeit,“ fragte ich.
„Die Gewehre denken,“ ſagte Paulus mit entſchloſſener

Stimme.
Am anderen Tage wurden wir abgelöſt. Wieder fuhren wir

nach Frankreich hinein. Der ſchwarze Wald der Argonnen nahm
uns auf.

m

v Aus dem Buch „Die Mühle am Toten Mann“, eine Kriegserzäh ung von Max Barthel, das demnächſt im Arbeiterjugend-
periga. t n 8, erſcheint. Preis: kartoniert zirka
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Es gibt gar nichts Höheres als die Gedanken des Friedens
und der Gerechtigkeit. Gedanke und Handlung muß wieder eins
werden. Der Wille muß in uns lebendig werden, den Frieden
und die Ziviliſation zu retten. Jean Jauréès.

wenn man ſie nur ernſtlichDie Abrüſtung iſt heute möglich, n
i Bebel (26. März 1911).will.

Der Sozialismus bezweckt eine beſſere Regelung der materiellen
(Güter) Verhältniſſe in der menſchlichen Geſellſchaft nicht nur
darum, weil davon die zureichende Befriedigung berechtigter Be-
dürfniſſe und alſo Glück und Wohlſein der Bevölkerung unmittel-
bar abhängen, ſondern er will eine beſſere Regelung der mate
riellen Verhältniſſe auch darum, weil nur auf. dieſer Grundlage

eine wahrhafte, allen zugute kommende Ziviliſation, eine allſeitige
hohe Entfaltung der menſchlichen Fähigkeit möglich iſt.

J. B. v. Schweitze r.
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Die internationale Zuſammenarbeit
der Jugend als Mittel ſozioliſtiſcher

Friedenspolitif.
Auf dem Kongreß der Sozialiſtiſchen Jugendinterngtionale,

der nach Pfingſten in Amſterdam ſtattfand, wurde u. a. folgende
nei Entſchließung angenommen, die für die geſamte
ozialiſtiſche Jugend Richtſchnur ihres Handelns bildet:

„Das Hamburger Programm der Sozialiſtiſchen Jugendinter-
nationale erklärt, a es eine Hauptaufgabe der ſozialiſtiſchen
Jugendbewegung iſt, den Kampf gegen Krieg und Militarismus
mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln zu b

Der Kapitalismus bedroht wenige Jahre nach der Beendigung
des Weltkrieges durch ſeine Entwicklung neuerlich den Frieden
der Welt. Jnsbeſondere aus der Konkurrenz der herrſchenden
Klaſſen der einzelnen Länder im Kampfe um koloniale Abſatz-
ebiete und Rohſtoffquellen entſtehen jene Gegenſätze, deren Zu-
vie vielfach zur Anwendung kriegeriſcher Mittel führt.

Angeſichts der immer noch drohenden Kriegsgefahren bekräf-
tigt der zweite Jnternationale u Jugendkongreß denHamburger Beſchluß aufs neue. Die Sozialiſtiſche Jugendinter-
nationale wird ſich auch in Zukunft an allen Aktionen der Sozia-
e Arbeiter internationale und des Jnternationalen Ge-
werkſchaftsbundes beteiligen, die das Ziel verfolgen, die Kriegs-
gefahren zu bekämpfen und die Friedensgeſinnung in der Ar-
beiterſchaft zu ſtärken. Die Sozialiſtiſche Jugendinternatio-
nale wird alle in dieſer Richtung liegenden Beſchlüſſe und
Aktionen freudig unterſtützen. Sie iſt jedoch der Meinung, daß

von ſelbſtändigen Aufgaben für die Stärkung der Friedens-
geſinnung unter der Jugend zu erfüllen hat.

Eine der gefährlichften Waffen der nationaliſtiſchen Kreiſe
aller Völker iſt die

Beeinfluſſung der Jugend
durch einen tendenziöſen Geſchichtsunterricht in der
Schule und die Beeinfluſſung in den nationaliſtiſchen
Jugendverbänden. Dieſer chauviniſtiſchen und kriegs-
freundlichen Geſinnung muß die ſozialiſtiſche Jugendbewegung
ihre Jdeen der Völkerverſtändigung und des Weltfriedens ent-
gegenſetzen. Dieſes Ziel wird um ſo eher von den ſozialiſtiſchen
Jugendorganiſationen erreicht werden, je raſcher und gründlicher
der noch in einzelnen Schichten des Proletariats und der prole-
tariſchen Jugend wirkende Geiſt der nationaliſtiſchen Vaterlands-
verteidigung überwunden wird zugunſten des Geiſtes des großen
revolutionären Gedankens, dem die Arbeiterjugend in ihren
breiten Maſſen gewonnen werden muß, daß dem Völkerkampf der
kapitaliſtiſch-zimperialiſtiſchen Bourgeoiſie entgegengeſetzt werden
muß der Klaſſenkampf des geſamten revolutionären Proletariats.
Nicht minder wichtig iſt es, die politiſche Erziehung der Arbeiter
iugend zur Friedensgeſinnung ſo zu geſtalten, daß die jugend-
lichen Arbeiter ſich auch des tiefen Unterſchieds zwiſchen dem -e-
volutionären Kampfe um den Frieden, wie ihn das Proletariat
führen muß, und den ausſichtsloſen Verſuchen des bürgerlichen
Pazifismus, mit halben Mitteln dem Völkergift des Milita-
rismus entgegenzuwirken, bewußt werden.
ſt wertvolles Mittel zur Pflege internationaler Geſinnung
ind die

internationalen Jugendtage
der Sozialiſtiſchen Jugendinternationale, die die Mitglieder der
ſozialiſtiſchen Jugendverbände aller Nationen in regelmäßigen
Abſtänden zuſammenführen und dadurch in ihnen das Bewußtſein
der Zuſammengehörigkeit und der Verbundenheit ſtärken. Die
Sozialiſtiſche Jugend internationale muß darüber hinaus dazu
übergehen, im Sommer eines jeden Jahres Auslandsreiſen
Jugendlicher zu organiſieren, damit die Jugendlichen die wirt-
ſchaftlichen, politiſchen und kulturellen Zuſammenhänge der Völ-
ker aus eigener Anſchauung mehr und mehr erkennen lernen. An-
geſtrebt muß ferner werden der Austauſch von einzelnen Mit-
gliedern zum Zwecke eingehender Studien im Ausland. Da aber
alle dieſe Veranſtaltungen immer nur einen Teil unſerer Mit-
gliedſchaft erfaſſen werden, iſt es notwendig, auch in den einzelnen
Ortsgruppen die Friedensgeſinnung unter der Jugend zu ver-
breiten und zu vertiefen. Dieſe Arbeit kann gefördert werden
durch den Austauſch von Vortragsmaterial, Lichtbildern, Filmen,
Literatur und Propagandaſchriften. Alljährlich ſollen

internationale Feiern und Kundgebungen
mit Austauſch von Rednern der verſchiedenen Länder in größt-
möglichem Ausmaße von ſeiten des internationalen Sekretariats
organiſiert werden. Insbeſondere werden Kundgebungen zur Er-
innerung an die beiden großen Bekämpfer des Militarismus,
Jean Janrès und Karl Liebknecht, empfohlen. Ferner regen wir
an, die zum Militärdienſt herangezogenen proletariſchen Jugend-
lichen anläßlich ihres Militärdienſtantritts durch Abſchiedskund-
gebungen daran zu erinnern, daß ſie niemals vergeſſen dürfen,
daß ſie dem Proletariat entſtammen.

Nicht weniger wichtig iſt jedoch, daß die ſozialiſtiſchen Jugend-
verbände der arbeitenden Jugend die Schrecken des Krieges
immer wieder in Wort, Schrift und Bildern vor Augen führen,
damit ihr das große Unglück eines bewaffneten Konflikts zwiſchen
den Völkern ſtets in ſeinem ganzen Ausmaß bewußt bleibt.
Ebenſo ſollen die Jugendorganiſationen ihren ganzen Einfluß
aufbieten, damit aus den Geſchichtsbüchern und Leſebüchern die
chauviniſtiſchen Tendenzen ausgemerzt werden.

Alle dieſe Erziehungsmittel ſind unter anderem geeignet, in
der arbeitenden Jugend aller Länder die pſyhchiſche Einſtellung
zu ſchaffen, die den Krieg ſchließlich unmöglich macht und die Ar-
beiterklaſſe befähigt, durch eine revolutionäre Aktion den Krieg zu
verhindern.

Die Kriegsgefahren im Oſten.
Der Kongreß der Sozialiſtiſchen Jugend internationale nimmt

mit Genugtuung von den Beſchlüſſen der Sozialiſtiſchen Arbeiter
internationale auf dem Kongreß in Marſeille Kenntnis, in
welchen die Beſtrebungen zum Ausdruck gekommen ſind, die Stel-
lung der ſozialiſtiſchen Parteien zu Sowjetrußland zu klären.
Auch die ſozialiſtiſche Arbeiterjugend muß ſich deſſen bewußt ſein,
daß es Pflicht des Proletariats aller Länder iſt, jede gegen die
Sowjetunion gerichtete aggreſive Politik zu bekämpfen und die
Herſtellung friedlich- politiſcher Beziehungen und normalen wirt-
ſchaftlichen Verkehr mit der Sowjetunion zu fordern.

Ebenſo aber ſchließt ſich die ſozialiſtiſche Arbeiterjugend der
Aufforderung der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale an das
ruſſiſche Proletariat an, die Herſtellung voller politiſcher und ge
werkſchaftlicher Freiheit in der Sowjetunion anzuſtreben und ſich
jeder aggreſiven und annexioniſtiſchen Politik ihrer eigenen Re-
gierung ſowie jeder Propaganda zu widerſetzen, die auf die ge
waltſame Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten anderer
Länder abzielt.

Jn dieſem Sinne ſchließt ſich die Sozialiſtiſche Jugendinter-
nationale der Forderung der Wiederherſtellung der Unabhängig-
keit der Republik Georgiens an, die die Sozialiſtiſche Arbeiter-
internationale ſeit Jahren vertritt. Der Kongreß iſt ferner der
Anſicht, daß der Kampf der der Sozialiſtiſchen Arbeiterinter-
nationale angeſchloſſenen ſozialiſtiſchen Parteien und der ſozia-

die ſozialiſtiſche Jugendbewegung darüber hinaus auch eine Reihe
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liſtiſchen Jugend für die politiſche Freiheit in Rußland von einer
großen Bedeutung für das internationale GProletariat iſt;
nur die Demokratie in Rußland kann eine reale Garantie
die Kriegsgefahr bieten. eshalb erklärt ſich der Kongre
Sozialiſtiſchen Jugendinternationale vollkommen ſolidariſch mitden ruſſiſchen Genoſſen in ihrem ſchweren Kampf für die Be
freiung ihres Landes von der bolſchewiſtiſchen Diktatur.“

Organisatorisches.
SAZJ. Jungſozialiſten.

Auf der Hildesheimer Reichskonferenz der Sozialiſtiſchen Arbeiter
jugend iſt ein Beſchluß gefaßt worden, die Altershöchſtgrenze, bis zu
der eine Mitgliedſchaft in der re zuläſſig iſt, von 18 auf 20 Jahre
zu erhöhen. Jn den Kreiſen der Jungſozialiſten wird dieſer Beſchlu
als gegen die Jungſozialiſtenbewegung gerichtet betrachtet. Es wir
geltend gemacht, daß, da die Zugehörigkeit zu den Jungſozialiſtengruppen
von der Parteimitgliedſchaft abhängig iſt und hierzu das Mindeſtalter
18 Jahre beträgt, durch den Beſchluß der SAJ. die älteren SAJ.-Ge-
noſſen vom Uebertritt zu den Jungſozialiſten, wie er organiſch ſich zu
vollziehen hätte, abgehalten werden. Es wird weiter der Vermutung
Ausdruck gegeben, daß der Beſchluß erfolgt ſei, um die Jungſozialiſten-
bewegung, die ſich auf ihrer letzten Reichskonferenz in Jena etwas nachlinks orientiert hatte, exiſtenzunfähig zu machen. Nun mag ohne
weiteres zutreffen, daß innerhalb der Jungſozialiſtenbewegung infolge
des ſchon geranme Zeit anhaltenden Richtungsſtreites zwiſchen dem ſo
genannten Hofgeismarkreis (Rechte) und dem Hannoveranerkreis (Linke)
manches nicht ſo iſt, wie es ſein könnte. Es muß aber doch betontwerden, daß dieſe Dinge nicht dadurch gelöſt werden, daß etwa die
Jungſozialiſtenbewegung ſabottert wird. Die reinen Organiſations
fragen müſſen unabhängig von aller geiſtigen Einſtellung geregelt wer
den. Und da kann es nur richtig ſein, wenn der Weg, den der junge
Sozialiſt folgerichtig zurückzulegen hat, von der SAJ. mit vollendetem
18. Jahre in die Partei und die Jungſozialiſtengruppe führt. Nur ſo
iſt eine ſyſtematiſche Bildunöäsarbeit möglich. ird die Altersgrenze

er Arbeiterjugend zu hoch bemeſſen, dann erhalten wir letzten Endes
keine praktiſch arbeitenden Parteimitglieder, ſondern es werden „ewige
Jugendbewegler“ gezüchtet. Allerdings müſſen auch die Jungſozialiſten
weniger Richtungsſtreit, aber mehr praktiſche Bildungsarbeit leiſten.
Die Meinungsfreiheit in allen Ehren, ſie darf aber nicht ſo weit führen,
daß Genoſſen, die mit ihrer Meinung nicht durchdringen können, einfach
ſich in den Schmollwinkel zurückziehen und nicht mehr mittun wollen.

Kürzlich hat nun in Berlin eine gemeinſame Ausſprache zwiſchen
Parteivorſtand, SAJ. und Jungſozialiſten ſtattgefunden, in der zu dem
SAJ. Beſchluß Stellung genommen wurde. Der Parteivorſtand hat
nun die Entſcheidung. Wir wünſchen, daß dieſe ſo ausfällt, daß ein
ſyſtematiſches und gedeibliches Zuſammenarbeiten aller Beteiligten in
Zukunft gewährleiſtet wird.
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So7ziolistische Arbetterjugensw.
Tagung der Verbandsleitung.

Ende Juni fand in Berlin eine Sitzung des Hauptvorſtandes un
ſeres Verbandes ſtatt. Zuerſt erfolgt die Konſtituierung n der N
wahl des Vorſtandes in Hildesheim. Es wurden gewählt: 1. Vorſitzender: re Weſtphal, 2. Vorſitzender: Ludwig Diederich, Kaſſierer:
Auguſt Albrecht, Schriftführer: Erich Ollenhauer. Als Mitglieder des
Exekutivkomitees der Sozialiſtiſchen Jugend- Internationale wurden die
Genoſſen Max Weſtphal und Otto Schröter (Leipzig) gewählt. Be-ſchloſſen wurde die Herausgabe einer ganzen Reihe neuer Schriften im
Arbeiterjugend-Verlag. Jn der Reihe der Arbeiterdichter werden Ge
dichtbände von Lerſch, Engelke, Preczang, Thieme und Schenk erſcheinen.
Außerdem erſcheinen eine Reihe neuer Jugendöſpiele und Sprechchöre
ſowie das Volksliederbuch in neuer Auflage. Die nächſte Sitz ungdes Reichsausſchuſſes wird im Anſchluß an die Kulturtagung
des Reichsausſchuſſes für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit, die AnfangOktober in Blankenburg in Thüringen veranſtaltet wird, am 4. Oktober
in Tännich ſtattfinden. Jhr folgt vem 5. bis 7. Oktober die diesjährigeBezirksleiteragus ſprache die ßw vor allem mit der Neu
ordnung unſerer Erziehungsarbeit auf Grund der geänderten organi
ſatoriſchen Verhältniſſe beſchäftigen wird.

Aligemeine Jugendbewegunsg.
Reichstagung des katholiſchen Jungmannenverbandes.

Anfang Juni fand in Eſſen ein Verbandstag des Verbandeskatholiſchen da and- und Jungmannenvereine t lands ſtatt. je
Tagung beſchäftigte ſich vorwiegend mit ſozialpolitiſchen Fragen. ie
Ausſprache über die Referate erfolgte in Arbeitsgemeinſchaften, in denen
dann auch die Ergebniſſe der Debatte formuliert wurden. e Segnna
bekannte ſich erneut zu den ſozialpolitiſchen Forderungen des Reichs-
ausſchuſſes der deutſchen Jugendverbände, und ſie wendet ſich entſchieden
gegen die Beſtrebungen, die r gen Fürdie politiſche Einſtellung dieſer katholiſchen Jugendorganiſation iſt be
zeichnend, daß, das Tagungslokal mit den Reichsfarben war,
und als im Laufe der Debatten von einer Seite der Wunſch geäußert
wurde, man möge bei Fundgehpugen und Umzügen die Reichsfarben
weglaſſen, erhob ſich nach dem Bericht der „Germania“ ſtürmiſcher und
entrüſteter Widerſpruch. Zum Reichsbanner „Schwarz-Rot-Gold“ wurde
folgende Entſchließung angenommen: „Einem trag des Bezirks Dort-mund, der Verbandstag möge die Zugebörigkeit der Mitglieder zum
Reichsbanner ablehnen, kann der Verbandstag nicht zuſtimmen. Die
Vereine ſollen ſich je nach den örtlichen Verhältniſſen oder Schwierig-
keiten entſcheiden. Der Verbandstag wünſcht, daß junge Menſchen, die
noch nicht die politiſchen Rechte beſitzen, auch keiner politiſchen Kampf
organiſation angehören.“ Der Verband umfaßt gegenwärtig 4394Vereine mit 382 500 Mitgliedern. Mit dieſer Mitgliederzahl ſteht der
Verband an der Spitze der deutſchen Jugendverbände. Jntereſſant iſt
die Alterszuſammenſetzung der Mitgliedſchaft. 205 900 ſtehen im Alter
von 14 bis 17 Jahren, 129 000 Andreä 17 und 21 Jahre alt und
48 n r älter. 30 Prozent der Mitgliedſchaft rekrutiert ſich aus der
Landjugend.

Mittenungen der Redaktion.
Die Jugendbeilage wird in Zukunft regelmäßig zu Beginn jeden

Monats erſcheinen. Es iſt geplant, jeder a ein beſtimmtes Thema
zugrunde zu legen. So iſt die vorliegende Beilage dem Jahrestag des
Kriegsausbruchs gewidmet. Für die nächſten Nummern ſind folgende
Themen in Ausſicht genommen: Ferienerlebniſſe und Feriengeſtaltung,
Religion, Sozialiſtiſche Lebensgeſtaltung. Alle jungen Sozialiſten, ins
beſondere die Mitglieder der Studenten-, SAJ.- und Jungſozialiſtengruppen, werden aufgefordert, reger als bisher an der Beilage mit-
zuarbeiten und der Redaktion Material für die geplanten Themen bal-digſt zuzuſtellen. Auch Wünſche über die h der Beilage
ſind willkommen. Nur wenn recht viele Jugendgenoſſen und ins-beſondere auch genoſſinnen mitarbeiten, wird die Beilage ihren Zweck

erfüllen können. Felix Habicht.
e L o äWir müſſen Marxens Jdeen in ihrem Ganzen kennenlernen,
ſo wie ſie ſich im Laufe von 40 Jahren entwickelt haben.

Marx ſelber war alles weniger als Marxiſt. Marx hat
hingewieſen auf das Beſtehen und die Bedeutung von Zwiſchen-
gruppen Wſeer Kapitaliſten und Proletarier. Er hat die Ar
beit der Führer zu würdigen gewußt. Er hat ſelber auf die
günſtige Wirkung der Organiſation, der ſozialen Geſetzgebung
und der ſozialen Reformen hingewieſen, und er hat voraus-
geſehen, daß die Art und Weiſe, in der die proletariſche Revo
lution ſich vollziehen wird, bedingt wird von dem Entwicklungs-
grade der Arbeiterklaſſe und ſchließlich von dem größeren oder
kleineren Widerſtand der beſitzenden Klaſſen. Marx ſah voraus,
daß in Ländern wie England die Möglichkeit einer friedlichen
Revolution vorhanden war. Die Diktatur des Proletariats iſt
in Rußland tatſächlich die Diktatur einer kleinen Minderheit,
während ſie nach Engels in deſſen Anti-Dühring die Diktatur
einer rieſengroßen Mehrheit zu ſein hatte; als Abwehrmittel
gegen etwaige Verſuche einer Minderheit, die verlorengegangene
Macht wieder an ſich zu reißen.

Kurz: Der Reviſionismus hat nicht mit Bern-
z ein angefangen, er hat angefangen mit Marx und Engels
elber. Das kommuniſtiſche kg ſoll und darf nie W

Evangelium ſein, und das am wenigſten in einer Welt, die ſich
ſo ſehr geändert hat. Die Bevölkerung Amerikas iſt gewachſen
von fünf auf hundert Millionen, China und Japan ſind in den
Kreis der Staaten getreten. Die Welt iſt in techniſcher Hinſicht
ganz und gar anders geworden. Der Marxismus mußte und muß
ſich noch immer evolutionieren.

Emile Vandervelde auf dem Sozialiſti tudentenkoin Amſterdam 16326. Sozialiſtiſchen S nareß
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